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enoſſe Löbe wieder Reichstagspräfider 


1 


Eine Ueberraſchung für die Antimarxiſten — Ein Sieg der parlamenkariſchen Richtung — Die Stimmung der Preſſe 


Berlin, Im Neichstage hatte die Stichwahl zwiſchen den 
Abgeordneten Löbe (SD.) und Dr. Scholz (DBP.) folgendes Er⸗ 
gebnis: Der Abg. Löbe erhielt 269, der Abgeordnete Dr. Scholz 
209 Stimmen. 77 Stimmen waren ungültig. Im ganzen wur⸗ 
den 555 Stimmen abgegeben. Damit war der Abg. Löbe wie⸗ 
derum zum Präſidenten des Reichstags gewählt. 

Das Ergebnis wurde auf der Rechten mit anhaltenden 
Pfui⸗ Rufen, bei den Sozialdemokraten mit Händeklatſchen auſ⸗ 
genommen. 


Die Preſſe zur Wahl Löbes 
Berlin. Die Wahl des ſozialdemokratiſchen Reichstagsab⸗ 
ordneten Löbe wird von den Berliner Blättern je nach der 
Parteizugehörigleit verſchieden beurteilt. Der „Tag“ 
gagt, Löbe verdanke ſeine Wahl nur dieſem Uebergangsſtadium, 
indem die Mitte noch nicht ganz zerrieben ſei. Die „Daz“ 
ſchreibt, da Nationalſozialiſten und noch immer Sozialdemokra⸗ 
ten und Zentrum in Front ſeien, ſeien ſchlechte Zeiten für die 
Taktiker der Zwiſchengruppen. Die „Germa nia“ findet es 
bedauerlich daß der Verlauf der Wahl des Reichstagspräven⸗ 
en bei vielen einen bitteren Beigeſchmack hinterlaſſen habe. 
die große Auseinanderſetzung hätte bei gutem Willen vermie⸗ 

werden können. Der „Vorwärts“ meint, Löbe habe 
berlegener geſiegt, als anzunehmen geweſen ſei. Die Volks⸗ 


bortei habe ſich bis auf die Knochen blamiert. Die „Deutſche 


dag es zeitung“ hält vor allen Dingen das Verhalten des 
lriſtlich⸗ozialen Volksdienſtes für völlig un begreiflich. 
Die Voſſiſche Zeitung“ ſpricht von einem Sieg der 


Sachlichkeit und meint, Brünning habe die erſte Klippe 
überwunden. Das „Berliner 


Tageblatt“ ſpricht von 

einem Sieg der Vernunft. Man könne jetzt damit rechnen, daß 
© Mißtrauensanträge gegen das Kabinett und die Anträge 
auf Beſeitigug der Notverordnung abgelehnt würden. Auch 
ppi „Börſenkurier“ vertritt die Auffaſſung, dieſes Vor⸗ 
3 laſſe erwarten, daß das zunächſt wichtigſte bis zum Sonn⸗ 
nd gelingen werde. 


N. Veneſch über 


Das neue Präſidium des Reichstags 


Löbe (Soz.) Stöhr (Nat.⸗Soz.) 
der neue Präſident des wurde zum erſten Vize⸗ 
Reichstags. präsidenten gewählt. 


ä — UH — —— TEE STRETES TEN ENEGERNNEBERE NIEREN 


Die Vorbereikung der Regierungs- 
; erklärung ER 
Berlin, Am Mittwoch nachmittag hat keine Kabinetts⸗ 


ſitzung mehr ſtattgefunden. Das Reichskabinett wird ſich am 
Donnerstag vormittag noch einmal 


mit dem Entwurf des 
Reichskanzlers für die Regierungserklärung befaſſen. Man 
rechnet damit, daß die Abgabe der Regierungserklä⸗ 
rung am Donnerstag im Reichstag etwa eine Stunde in An⸗ 
ſpruch nehmen wird. 


die Gefahren 


der europäiſchen Kriſe 


Es werden bis zur Geſundung noch Fahrzehnte vergehen 


ki; Kaas. Außenminiſter Dr. Beneſch berichtete am Mittwoch 
gen Ausſchuß über die internationale poli⸗ 
aus 3 Lage. Er erklärte dabei u. a., die beſiegten Völker ſeien 
erde m Kriege mit piychologiic vielleicht begreiflichen Gefühlen 
zu gegangen, ſie ſuchten die Folgen des Krieges auf jede Weiſe 
Zustagzeitigen. Die meiſten diefer Staaten ſuchten den heutigen 
Amate zu feftigen, den Frieden zu erhalten und eine 
ſchaffen büro freundſchaftlicher Zuſammenarbeit zu 
geil n. Aber fie wendeten ſich ſcharf dagegen, daß die einmal 
ft: zen Fragen immer wieder aufgeworfen würden. Der Um⸗ 
len ® in Europa ſei allerdings allzu gewaltig gewe⸗ 
unte daß er in einem einzigen Jahrzehnt bereinigt werden 
ie Ke Man müſſe ſich deſſen bewußt ſein, daß der Kampf um 
führt Onfolidierung der europäiſchen Welt noch lange werde ge 
dh verde müſſen. Die heutige Kriſe komme von den unge⸗ 
Staaten pol itiſchen Schwierigkeiten einer Reihe europäiſcher 
ideiha Dieſe Schwierigkeiten könnten Leicht internationalen 
don ein l finden, darin liege die weitere Gefahr. Aber 
Europa f. drohenden Krieg zu ſprechen, ſei ſinnlos. Dafür habe 
Trngfeh tele weder die wirtſchaftlichen Kräfte, noch die ſoziale 


Die Arbeitspflicht in Rußland 
8 wi o. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Volks- 
2 "ige für Arbeit angeordnet, daß nach der Abschaffung 
tagenen 2b loſenunterſtüzung in der Sowjetunion alle einge⸗ 
geen Arbeitsloſen in Rußland ſofort in die Vetriebe ein 
für * müſſen. Weiter hat ſich das Volkskommiſſariat 
briten wi für eine weitere Bindung der Arbeiter an die Fa⸗ 
5 eee eee und in Erwägung gezogen, den Arbeitern 
recht urchführung des 5⸗Jahres⸗Planes das Kündigungs⸗ 

Mu entziehen. 

wurde m Führer der Kommuniſten im Donezgebiet, Vorudia, 
ie W der kommuniſtiſchen Partei aus“ loſfen, weil er 
in der Ae Wiedereinführung der Erwerbsloſenunterſtützung 

owjetunion verlangt hat. e 


Die zweite Reichstagsſitzung 

Berlin. Die zweite Sitzung des neuen Reichstages, die zu⸗ 
nächſt wiederum vom Alterspräſidenten Herold geleitet wurde. 
nahm am Mittwoch nachmittag um 15 Uhr vor dicht beſetztem 
Hauſe und überfüllten Tribünen ihren Anfang. Das Haus wandte 
ſich zunächſt der Wahl des Reichstagspräſidenten zu. Die Sozial⸗ 
demokraten ſchlugen den Abg. Löbe vor, die Chriſtlichſozialen 
ließen durch den Abg. Hippel erklären, daß ſie ebenfalls für 
den Abg. Löbe ſtimmen würden. Die Deutſche Volkspar e. 
brachte den Abg. Dr. Scholz in Vorſchlag, während die Kom⸗ 
muniſten mit dem Abg. Pieck aufwarteten. Die Nationalſozia⸗ 
liſten erklärten durch den Mund des Abg. Dr. Frick, es ſei eine 
Verfälſchung des Volkswillens, wenn der Reichstag nun wiederum 
einen Marxiſten zum Präſidenten wähle. Die Erklärung des 
Redners, daß ſeine Partei die Wahl des Kriegsdi nſtverweigerers 
Löbe ablehne, wurde von den Nationalſozialiſten mit ſtürmiſchem 
Beifall, von den Sozialdemokraten mit Gegenkundgebungen und 
Lärm aufgenommen. Zum Schluß ſtellte Dr. Frick feſt, daß ſeine 
Fraktion der Wahl des Frontſoldaten Scholz zuſtimme. 

Dann begann der Namensaufruf, der fat eine Stunde in An⸗ 
ſpruch nimmt. 5 


Die Kongreßgebäude in Bombay 
von Polizei beſetzt 
150 Verhaftungen. 

London. Nach Meldungen aus Bombay hat die Polizei 
ſämtliche Gebäude des indiſchen Nationalkongreſſes beſetzt und auf 
ihnen die engliſche Flagge gehißt. 150 Gandhianhänger wurden 
verhaftet. Für den Fall von Unruhen werden Truppen in Be⸗ 


reitſchaft gehalten. 
Rücktritt des japaniſchen Bolſchafkers 
in Moskau 


Tokio. Nach einer Agenturmeldung it der japanische Bot⸗ 
ſchafter in Moskau, Tanaka, von ſeienm Poſten zurückgetreten. 
Zu ſeinem Nachfolger wurde der jetzige japaniſche Geſandte in 
Holland, Hirota, ernannt. f 


Ein Sieg der Vernunft 


Das Ringen gegen den Marxismus in Deutſchland hat 
zunächſt eine Bahn eingeſchlagen, von der man annehmen 
kann, daß die hirnverbrannten Ideen der Radikalen von 
Links und Rechts, der vernünftigen Einſicht weichen werden. 
Seit Tagen war die ſogenannte deutſche Rechte, die ſich zum 
Ziel geſetzt hat, die Sozialdemokratie von der tätigen Mit⸗ 
arbeit am Staat auszuſchalten, beſtrebt, ihren erſten Erfolg 
damit zu dokumentieren, daß als Reichstagspräſident nicht 
mehr der Genoſſe Löbe gewählt werden ſollte, ſondern ein 
Träger des Nationalſozialismus, wenn auch aus dem Lager 
der Deutſchen Volkspartei, alſo einer Koalitionspartei des 
heutigen Kabinetts Brüning. Man war der Meinung, daß 
die bürgerliche Mitte ſich entſchließen werde, dieſem Kan⸗ 
didaten den Vorzug zu geben und damit auch jene Situation 
zu ſchaffen, die es der Sozialdemokratie unmöglich gemacht 
hätte, dem Ringen um die Regierung wenigſtens neutral 
gegenüber zu ſtehen. Das Zentrum und ein Teil der Mitte, 
hat ſich indeſſen entſchloſſen, weder an die Nationalſozia⸗ 
liſten, noch an die Kommuniſten Konzeſſionen zu machen 
und das Ergebnis iſt, daß Genoſſe Löbe mit 269 Stimmen 
gegen Dr. Scholz in der Stichwahl zum Reichstagspräſiden⸗ 
ten gewählt worden iſt. Die erforderlichen 278 Stimmen 
hat im erſten Wahlgang keiner der Kandidaten erreicht, die 
Kommuniſten konnten zunächſt 68 und ſpäter 77 Stimmen 
auf a Kandidaten vereinigen. Aber dieſe Wahl bedeutet 
vorerſt nichts mehr und nichts weniger, als daß eine klare 
Mehrheit ſich für die Arbeit auf ane Boden 
ausgeſprochen hat. 5 


Die zweite Sitzung des Reichstages war nicht minder 
vielgeſtaltig, als die erſte, die Demonſtrationen der Ultras 
linken und Ultrarechten von Thälmann bis Hitler, konnten 
ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, um zu beweiſen, 
daß ſie etwas Neues wollen, ohne zum Ausdruck zu bringen, 
in welcher Geſtalt es in Erſcheinung treten ſoll. Außerhalb 
des Parlaments haben die Jünger des Nationalſozialismus 
anläßlich der erſten Sitzung bewieſen, daß ihre Politik die 
des nationalſozialiſtiſchen Mobs iſt und wenn die bürger⸗ 
liche Preſſe die Berliner Ausſchreitungen mit auf das Konto 
der Kommuniſten ſetzen wollte, ſo hat das erſte Verfahren 
vor dem Schnellrichter bewieſen, daß die Demonſtranten un⸗ 
reife Burſchen aus dem Hitlerlager waren. Merkwürdig 
mußte es im Laufe dieſes Verfahrens berühren, daß ſich die 
Krakeeler ausſchließlich aus beſſeren Ständen, alſo aus der 
ſoliden deutſchen Geſellſchaft, zuſammengeſetzt haben. Die 
Vorpoſtengefechte, wie fie die Hitlerblätter genannt haben, 
in Wirklichkeit nichts anderes, als die Vernichtung von 
Werten, die wieder die Geſamtheit der Steuerzahler decken 
muß, haben deutlich genug gezeigt, was im ſogenannten 
„Dritten Reich“ zu erwarten iſt. Schreiten die einen im 
Ruf um „Somwjetdeutihland“, jo bemühen ſich die anderen, 
ie im Sehnſuchtswunſch nach „Deutſchland erwache“ zu über⸗ 

reien. Aber man muß ſich darüber klar ſein, daß letzten 
Endes dieſe politiſchen Mißgeburten nur gedeihen konnten, 
weil das Bürgertum im Wahlkampf keinen anderen Feind 
geſehen hat, als die Marriften, d. h. die Sozialdemokratie. 
Die Wahl des Genoſſen Löbe zum Reichstagspräſidenten 
iſt nur der erſte Akt der Auseinanderſetzungen im bürger⸗ 
lichen Lager Es ſcheint, daß hier die Vernunft Platz greift, 
die Entſcheidung ſelbſt dürfte erſt in der nächſten Woche 
fallen, wenn die Regierung ihr Mißtrauensvotum erhält. 
Im Laufe des Donnerstag wird das Kabinett ſein Pro⸗ 
gramm dem Reichstag darlegen. In der Diskuſſion wird 
19 dann zeigen, welche Gefolgſchaft Brüning ſtützen will. 
Aber, wenn die Ereigniſſe nicht inzwiſchen weiterreifen, der 
preußiſche Landtag nicht aufgelöſt wird, ſo iſt eine Mehr⸗ 
heit gegen Brüning vorhanden, denn die Sozialdemokratie 
hat keine Urſache, ſich für oder gegen das Mißtrauensvotum 
des heutigen Kahinetts zu erklären. Brüning wird nur ie 
Front ernten, die er unter Hindenburgs Patronat mit dem 

rontkabinett Treviranus— Schiele geſät hat. Das Re⸗ 
gierungsprogramm findet keine Mehrheit, wenn ſich auch die 
Sozialdemokratie nicht für ſofortige Ablehnung, ſondern 
Ueberweiſung an die Kommiſſionen ausgeſprochen hat. An⸗ 
ders wird dies bei den Kommuniſten, Nationalſozialiſten 
und den Deutſchnationalen ſein. Der Kanzler hat ſich aber 
einem franzöſiſchen Journaliſten gegenüber für die Fort⸗ 
ſetzung der Erfüllungspolitik ausgeſprochen und das hat in 


die Politik der Hugenberg und Hitler ein Loch geriſſen, | 
jie können unter feinen Umſtänden die Aera Brüning un⸗ EN: 
um zu er⸗ 


terſtützen. Der Kanzler war vorſichtig genug, 
klären, daß von einer aktiven Nebiſtonspolitt keine Nede 
fein könne und in dieſer Beziehung. iſt er von der ſtärkſten 

Arbeitervertretung im Reich desavouiert worden, vom 


Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund, Freie Gewerk. 


ſchaften, die in ihrer letzten Bundestagung erklärten, daß 
fie nie einen Zweifel darüber gelaſſen haben, daß zu ge⸗ 
gebenem Zeitpunkt die deutſchen Reparationslaſten revi⸗ 
diert werden müſſen. Wir ſehen aus dieſem kurzen Aeber⸗ 
blick über die Gestaltung im Reich, daß die deutſche Politik 
in einem Chaos wandelt. Ihr Ziel wird erſt erkennbar, 
wenn das neue Kabinett geſchaffen wird. Brüning hat 
ausgewirtſchaftet und hat es obendrein verſäumt, rechtzei⸗ 
tig abzutreten. Aber die ſtärkſte Partei im Reich, die 
Sozialdemokratie, hat auch klar zum Ausdruck gebracht, daß 
es ihr nicht an Kabinettsſtürzen gelegen iſt, ſondern an 
einer Plattform, wie dieſe Gegenſätze überbrückt werden 
können und wie man Deutſchlands Geſundung vorbereiten 
kann. Hier wird es ſich zeigen, wer die ſtaatserhaltenden 
Parteien im Reich ſind. 


Mögen die Lärmſzenen von Nechts und Links im 
Reichstag unliebſame Begleitmuſik ſein. Der Verlauf der 
ehe Sitzung hat gezeigt, daß im Neich doch Kräfte am 
Ruder find, die für die Fortſetzung des Kampfes auf parla⸗ 
mentariſchem Boden find. Schließlich wird auch ein Tel 
des Bürgertums, welches noch heute weit nach Rechts 
ſchielt, zu der Erkenntnis kommen, daß man unter dem 
Eindruck der Straße und beſonders dann, wenn es ſich um 
grüne Nazis handelt, nicht gemacht werden kann. Von 
dieſer Erkenntnis hängt es ab, wie ſich die Regierungs⸗ 
bildung und ſchließlich Deutſchlands Geſundung, vollziehen 
wird. Es iſt bereits erwieſen, daß man ohne die Sozial⸗ 
demokratie nicht regieren kann, aber aus Vorſicht gegenüber 
dem Auslande auch nicht regieren will. Niemand wird Ge⸗ 
noſſen Löbe um ſeinen Präſidentenſitz beneiden, aber die 
überwiegende Mehrheit des Reichstags iſt ſich darüber einig, 
daß es nur der einzige Mann iſt, der in dieſes Parteichaos 
Ruhe und Beſonnenheit hineintragen kann. Denn ſo 
mancher, der feine Stimme gegen Löbe zunächſt abgab, war 
doch der ſtillen Hoffnung, daß ihn die Mehrheit wieder⸗ 
wählen wird. Das iſt alſo der Reichstagspräſident, der 
einzige ruhende Pol in der Erſcheinungen Flucht. And ein 
Sieg der Vernunft nebenbei! Ill. 


Politiſche Folgen der Entführung 
Stahibergs? 
Kopenhagen. Wie aus Helſingsfors gemeldet wird, 
ſind nunmehr auch die übrigen drei an der Entführung Stahl⸗ 
bergs beteiligten Perſonen feſtgenommen worden. Weitere 
Verhaftungen werden erwartet. Während Stahlberg der feſten 
Ueberzeugung Ausdruck gibt, daß es ſich bei den Tätern 
um Lappoleute handele, erklärt das Parteibüro, daß 
die Lappobewegung mit der Entführungsgeſchichte nichts zu tun 
habe. In Helſingfors rechnet man damit, daß die Angelegenheit 
politiſche Folgen haben wird. Der Rücktritt des Innen⸗ 
miniſters wird für ſehr wahrſcheinlich gehalten. Vereinzelt 
wird ſogar von der Möglichekit eines Rücktritts des Ge⸗ 
ſamtkabinetts geſprochen. 
* 


Helſingfſors. Bei den vier im Zuſammenhang mit der Ver⸗ 
ſchleppung Stahlbergs Verhafteten handelt es ſich nach polizeie 
licher Feſtſtellung um Mitglieder des Rechtsradikalen 
Verbandes ehemaliger Frontkämpfer. Obgleich die Verhaf⸗ 
teten nicht in direkten Beziehungen zur Lappobewegung ſtehen, 
wird darauf hingewieſen, daß durch ſolche Gewaltmaßnahmen auch 
die Lappobewegung geſchädigt wird. 


Eckener Vorſitzender der Aexro-Arktik 
Friedrichshafen. Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, hat 
die Aero⸗Arktik Dr. Eckener gebeten, den Vorſitz in der Geſell⸗ 
ſchaft zu übernehmen, nachdem der Präſidentenpoſten durch den 
> Nanſens freigeworden iſt. Dr. Eckener hat ſich dazu bereit 
erklärt. 
Die Pläne über die Nordpol⸗Expedition des „Graf Zeppe⸗ 
lin“ liegen bis jetzt noch nicht vor, da die Verhältniſſe zuvor 
genau unterſucht und geblärt werden müſſen. 


126000 Berliner Metallarbeiter im Streit 


Der Kampf um Preußen 


Miniſterpräſident Dr, Braun über die Fer — Sturm der Kommuniſten und Nationaliſten 


Wird es zur 


Berlin. Miniſterpräſident Braun führte in ſeiner mit 
außerordentlichem Intereſſe aufgenommenen Rede u. a, folgendes 
aus: Der Minifterpräftdent wurde von den Kommuniſten mit 
ſlürmiſchen Zurufen: 

„Nieder mit der Braun⸗Regierung“ 
empfangen. Er wandte ſich zunächſt dem nationalſozialiſtiſchen 
Antrag gegen das Uniformverbot zu und erklärte, die Aufhebung 
des Verbots könne ſolange nicht in Frage kommen, wie die 
Gründe, die zu dem Erlaß führten, noch weiter beſtänden. Zu 
dieſem Uniformverbot habe vor allem der 
unerträgliche Terror der Nationalſozialtſten gegenüber politiſch 
Andersdenkenden geführt, 
Dieſer Verbotsgrund beſtehe im Augenblick noch in verſtärktem 
Umfange. Das Verbot für Beamte, der kommuniſtiſchen und na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Partei anzugehören, könne gleichfalls nicht 
aufgehoben werden. Das Verbot ſei erlaſſen worden, weil 
ſeſtſtehe, 
daß ſowohl die Nationalſozialiſten wie die Kommuniſten den 
gewaltſamen Umſturz anſtrebten. 
Da die Kommuniſten dies nicht beſtreiten, wolle er ſich die Ber 
weisführung erſparen. Wenn man andererſeits die Ausſage 
Hitlers in Leipzig betrachte, ſo ſcheine es faſt ſo, als ob die Na⸗ 
tionalſozialiſte Partei nur eine Gruppe von Anſchuldslämmern 
ſei, die auf rein legalen Wegen dahinzöge. Auf einen national⸗ 
ſozialiſtiſchen Zwiſchenruf hin erklärte der Miniſterpräſident, die 
eigentliche Ausſage Hitlers in Le pzig ſtehe auf der⸗ 
ſelben Stufe wie das Ehrenwort, das Hitler 1923 in 
München gegeben habe, keine Putſche zu machen und das den 
Hitlerputſch jedoch nicht verhinderte. Im übrigen gehe aus 
den ſogenannten Führerbriefen der Nationalſozialiſten der gewalt⸗ 
ſame Charakter der Nationalſozialiſtiſchen Partei zur Genüge her⸗ 
vor. Ein Staat, der Mitglieder der ſtaatsſtürzleriſchen Parteien 
in ſeine D’enfte nehme, würde ſich ſelbſt aufgeben. Das 
preußische Diſziplinargeſetz gebe die Grundlage für die Haltung 
der Staatsregierung ab. Der Antrag auf Aufhebung der preußi⸗ 
ſchen Durchführungsbeſtimmungen zur Notverordnung des Reichs⸗ 
prajidenten könne nicht angenommen werden. Denn der Staat 
ud die Gemeinden könnten auf die aus dieſen Verordnungen 
fließenden Steuern nicht verzichten. Die Lage ſei jetzt ſo 
ernſt, daß es ein Verbrechen am Volke bedeute, 


wenn die ſchwere Not zu hemmungsloſer politiſcher Demagogie 
ausgenutzt werde. 
Wie ſehr dieſe Auffaſſung zutreffe, könne man aus der Stellung⸗ 
nahme des Auslandes zum Wahlausgang vom 14. 9. erſehen. 
Jede Million, die infolge mangelnden Vertrauens aus dem Lande 
gehe, 
ſchaſſe weitere Arbeitsloſigkeit und Not in Deutſchland. 

Angeſichts der nachteiligen Folgen, die die Reichstagswahl vom 
14. 9. für Deutſchland im Auslande gehabt habe, könne er kein 
Verſtändnis dafür aufbringen, wie im jetzigen Augenblick 
verantworlungsbewußte Männer weitere Parlaments⸗ 
auflöſungen verlangen können. Dieſe billigen Späße können 
Sie ſich wirklich ſparen. Ohne mich überheben zu wollen, ſo er⸗ 
klärte der Minifterpräfident weiter, bin ich doch der Meinung, 
daß gerade der Umſtand, daß ich ſolange auf meinem Miniſter⸗ 
ſeſſel „geklebt“ habe, zum Beſten des deutſchen Volkes ausgeſchla⸗ 
gen iſt. (Beifall und Händeklatſchen bei den Regierungsparteien, 
Unruhe bei der Oppoſition.) Dann hätten wir im größten deut⸗ 
ſchen Staat in ähnlich kurzen Zeiträumen fortgeſetzt Regie ⸗ 
rungskriſen gehabt wie im Reich, dann ſähe es viel⸗ 
leicht um unſere deutſche Wirtſchaft nochſehr viel ſchlimmer 
aus. Für jeden, der weiß, mit wieviel Arbeit und Verantwortung 
die Stellung eines Miniſters heute belaſtet iſt, brauche ich nicht 


* 


Bild oben: Demonſtrationszug ſtreikender Metallarbeiter in der Brunnenitraße, unten: kommuniſtiſcher Streikpoſten 
vor einem stillgelegten Betriebe. — Die Metallarbeiter find am Mittwoch früh wegen des vom Schiedsrichter Dr. 


Völkers se ad Spruchs, der bekanntlich eine Kürzun 
erſtreckt 


ch auf alle 276 dem Verband Berliner Metall⸗ 
a kenden wird mit insgeſamt 126 000 angegeben. 


der Löhne vorſieht, in den Streik getreten. Der Ausſtand 


nduſtrieller angeſchloſſenen Betriebe. Die Zahl der Strei⸗ 


uflöſung lommen? 


zu betonen, daß es für denjenigen, der ſchwer an dieſer Verank⸗ 
wortung trägt, 5 
keinen angenehmeren Augenblick geben kann als den, indem er vo 
ſeinem Miniſterſeſſel abgehen lann. 
Vel den Anträgen auf Auflöſung des Landtages ſei es beſonders 
grotesk, wenn die geſchworenen Feinde der Demokratie ſich jetzt 
als ihre Hüter aufipielten. Die Wähler hätten bei der Land⸗ 
tagswehl ihren Willen dahin bekundet, daß dieſer Landtag für 
die Dauer von vier Jahren die Staatsverwaltung führen ſolle. 

Infolge der dauernden Zwiſchenrufe konnte ſich der Miniſter⸗ 
präſident keum noch verſtändlich machen. Da die Abgeordneten 
der hinteren Bänke ſämtlich um das Rednerpult herumſtanden, 
forderte Präſident Bartels die Abgeordneten auf, ihre Plätze ein⸗ 
zunehmen. Als Abg. Lohſe (Ni.) dieſer Aufforderung nicht nach⸗ 
kam, wurde er von der Sitzung ausgeſchloſſen. Nach einer 
kurzen Unterbrechung der Sitzung teilte Präſident Bartels 
mit, daß der Abg. Lohſe für acht Tage von den Sitzungen ausge“ 
ſchloſſen ſei. 

Miniſterpräſident Braun ſchloß mit der Erklärung, das deut⸗ 
ſche Volk befinde ſich zur Zeit in einem Fieberzu ſt and. 
Das gehe aus dem Anwachſen der Stimmenzahl für die National⸗ 
ſozialiſten und Kommuniſten hervor. 

Erſt wenn dieſer Krankheitszuſtand überwunden jei, könne das 
deutſche Volk geſunden. 


—— 


Der neue polniſche Telegraphie Sender 
in Gdingen 


der hauptſächlich der Verbreitung von Schiffahrtsnachrichten 
dienen ſoll, iſt am 10. Oktober in Vetrieb genommen worden. 


Der Berliner Metallarbeiterſtreik 
Normaler Gang des Schlichtungsverfahrens. 5 

Berlin. Gegenüber der Meldung eines Berliner Mit⸗ 
tagsblattes, am morgigen Donnerstag werde im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Metallarbeiterſtreik der ver? 

chritt zu neuen Verhandlungen getan, die von Minijteria 2 
rat Mewes geführt würden, wird von zuſtändiger Ste le 
darauf hingewieſen, daß das Reichsarbeitsminiſterium di 
normale Abwickelung des Schlichtungsverfahrens abwarten 
werde. 

Die Arbeitgeber werden im Laufe des Mittwoch nach? 
mittag zum Schiedsſpruch ans nehmen und ſich voraus 
ſichtlich für die Annahme des Schiedsſpruches ausſprechen 
und die Verbindlichkeitserklärung beantragen. 


Die SPD. gegen Verbindlichkeits⸗ 
erklärung des Schiedsſpruch⸗ 
Berlin. Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktien 
wird, wie der „Vorwärts“ meldet, den Reichsarbei 155 
miniſter auffordern, den Schiedsſpruch vom 10. Oktober ſic 
die Berliner Metallinduſtrie nicht für verbindli 
zu erklären. 


Juverſichklliche Stimmung 
in Rio de Janeiro a 
Neunork. Nach Meldungen aus Rio de Janeiro find dit 
erſten Reſervebataillone unter dem Jubel der Bevölkerung zut 
Front abmarſchiert. Die Truppen der Aufſtändiſchen im Kampf‘ 
abſchnitt von Minas Geraes ſollen angeblich völlige rſchöpf! 
und kampfesmüde ſein. Eingebrachte Gefangene trugen zerriſſene 
Uniformen und berichteten über Nahrungsmangel der Aufſtän⸗ 
diſchen⸗Armee. Der Verſuch der Aufſtändiſchen, in den beſetzten 
Gebieten Anleihen aufzunehmen, ſoll geſcheitert ſein. 5 
Die Neuyorker Börſe beurteilt die Lage für die Rio⸗Regie“ 
rung günſtiger. Braſilianiſche Anleihen waren ſtark erholt. 


Keine Erleichterungen für die Deulſchen 


in Tiro 5 ö 

Berlin. Zu den in einem Teil der Preſſe veröffentlichten 
Meldungen über angebliche Wiedereinführung 5 
deutschen Privatſchulen in Südtirol wird dem Verein für * 
Deutſchtum im Ausland von zuverläſſiger Seite telegraphien 
daß dieſe Nachrichten leider ſich nicht bewahrheiten. Das nt 
zielle faſchiſtiſche Parteiorgan „Il Brennero“ (Trient) nen Ä 
die Meldung abſurd und fagt, daß die gegenüber Südtirol * 
geſchlagene Politik des Regimes kein Zurück geſtatte. et 
gegen den häuslichen Deutſch⸗Unterricht werden im in 
noch behördliche Maßnahmen getroffen. 


; feſt 
1 
und dem Muchawiec, daß die Feſtung ſelbſt außerdem mit 


Freitag, den 17. Oktober 1930 


2. Blatt des „‚Boltswille* 


Freitag, den 17. Oktober 1936 


Poiniſch⸗ Schleien Dag Grubenunglück auf Hillebrandſchacht 


Die Fiſche ſtreiken 
Aus Proteſt gegen Treviranus! 
Wenn alles proteſtiert, können doch die Fiſche allein 
nicht lieben, dachte ein Konitzer Fiſchhändler. Er brachte 
während des letzten Wochenmarktes in Konitz an ſeinem 
Fiſchſtand ein Plakat an. das folgende Aufſchrift trug: 


Bacxnosél 4 
Na mowe Treviranusa jednodniowy strejk ryb i 
rybaköw. 

Chojnice, dnia 3-g0o pazdziernika 1930 r. 
Zu deutſch: „Achtung! Auf die Treviranusrede ſtreiken 
für einen Tag ſämtliche Fiſche und Fiſcher. 

Konitz, den 3. 10. 30.“ 

Wer bisher annahm, daß die Fiſche kaltes Blut hätten, 
war offenſichtlich falſch informiert. Die polniſchen Fiſche 
er Seen aus der Umgebung von Konitz ſind ſo heißblütig, 
daß fie ſogar in einen Proteſtſtreik treten bei dem Gedanken, 
ſie könnten eventuell durch deutſche Fiſcher gefiſcht werden. 

Sie ſtreiken. Doch wie mag das nur geſchehen? Ob ſie 
dann ganz ſtill liegen? Oder ob ſie ſich nicht fangen laſſen 
an ſolchen Tagen? Wer kann es wiſſen? Unterm Waſſer 
eht man's nicht und überm a tun ſie's nicht. 

Die Konitzer Polizei aber hat — das muß hervorge⸗ 
hoben werden — eine ſo polizeiwidrige Angelegenheit wie 
einen Streik der Fiſche nicht zugelaſſen, Sie hat das Plakat 
beſchlagnahmt. 


Sümpfe um Breit-Litowst 


Von einem Ingenieur hat der „Piaſt“ ein vom 28. v. 
M. datiertes Schreiben erhalten, das über die geſundheit⸗ 
lichen Verhältniſſe der Gegend von Breſt⸗Litowsk Auskunft 
gibt. In dem Schreiben heißt es: 

„Der Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ hat eine Unter: 
redung ſeines Vertreters mit dem Prokurator Michalowſfki 
wiedergegeben. Auf den Einwand, daß im Gefängnis in 
Breſt eine eklige Feuchtigkeit herrſcht, erwiderte der Staats⸗ 
anwalt: „Breſt am Bug iſt von Flüſſen umgeben, und im 
Julammenhange damit iſt die Atmoſphäre feuchter als in 

rtſchaften, die von größeren Waſſerreſervoirs weiter ent⸗ 
ernt ſind. Doch wenn Tauſende von Perſonen dort ihren 
ſtändigen Wohnſitz haben, und ihre Geſundheit darunter 
nicht leidet, ſo bin ich der Meinung, daß auch den verhafte⸗ 
ten ehemaligen Abgeordneten nichts geſchehen wird“. 

In Ergänzung der dem Vertreter des „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ gewährten Geographie⸗Lektion iſt her⸗ 


j en was übrigens jedermann aus der Landkarte 


tellen kann, daß Breſt an zwei Flüſſen liegt, dem Bug 


Gräben umgeben iſt, in denen das ſtehende Waſſer, das 
eit Jahrzehnten ohne Abfluß iſt, fault. Die Stadt iſt von 
er Feſtung einige Kilometer weit entfernt, und hat eine 
etwas beſſere Atmoſphäre, trotzdem erkranken die dorthin 
verſetzten Beamten und ihre Frauen ſchon nach einigen 
lonaten an der Malaria oder an der Schwindſucht und 


müſſen aus Breſt flüchten oder ſterben. Darin liegt nichts 


tegenartiges, ziehen ſich doch öſtlich von Breſt die berüchtig⸗ 
en Poleſiſchen Sümpfe hin, hier entipringt der Prypec⸗ 
Naß, der jumpfigite in Polen. Mücken gibt es hier ſolche 
alien, daß man durch ein Tuch atmen muß, wochenlang 
„rd die Sonne durch Nebel und Ausdünſtungen verdeckt, 
ie aus den Flüſſen und Sümpfen emporſteigen. 
Ei Man braucht einen Menſchen in den Kaſematten aus 
iſenbeton nicht einzuſchließen, es genügt, irgend jemand, 
5 ſchwächlich iſt, in jener Feſtung. in Breſt frei laufen zu 
allen, und ſchon nach einigen Monaten ijt er fertig. Der 
„utlite und geſündeſte Organismus wird die tötende mala⸗ 
vie Atmoſphäre als unerträglich empfinden. Freilich hat 
er Tod, wenn die Menſchen in den feuchten Zellen ein⸗ 
geſchloſſen werden, einen leichteren Zutritt. Bevor die welt⸗ 
ichen Gerichte die Sache aburteilen, kann der Delinquent 
Ach Urteil des ewigen Gerichts abberufen werden. Das 
„Antokol“, wo man den verſtorbenen General Rozwadowſki 
efangen hielt, iſt im Vergleich zu Breſt ein wahrer Salon. 
rotzdem der General bedeutend beſſere Bedingungen hatte, 
tante aber auch er die Verhandlung und ſeine Rehabili⸗ 
erung nicht abwarten“. 


1 


Arbeiter-Turn- und Sportbund Polens 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Werte Genoſſen! i 
lag Alljährlich begeht das Jungproletariat ſeinen Arbeiter⸗ 
dag. In allen anderen Ortsteilen Polens iſt dieſer Ju⸗ 
* dtag bereits am 5. Oktober d. Is. abgehalten worden. Wir 
de Polniſch⸗Oberſchleſien begehen dieſen Tag erſt am Sonntag, 
n 19. Oktober, infolge der allgemeinen ungeklärten Lage. 


ge Wir ſtehen kurz vor den Wahlen und die meiſten dieſer jun: 
ſeh Männer haben das Wahlrecht noch nicht erreicht. Jedoch 
Koi dieſes Jungproletariat zur ſozialiſtiſchen Idee, im Kampfe 
A die Aufrechterhaltung der Demokratie und der Jozialen 
echte der Arbeiterklaſſe. 
naliuner Jugendtag muß ein Tag der Propaganda des ſo⸗ 
An ſtiſchen Gedankens fein, er muß die Solidarität mit den 
delſengewerkſchaften. der Sozialiſtiſchen Partei und der Aus⸗ 
die ng der Kultur gewidmet ſein. Unter allen Umſtänden, 
a bereits abgeſpielt haben, müſſen die, die ſich zum So⸗ 
ſind mus bekennen und mit der ſozialiſtiſchen Idee verbunden 
zial ſeien es Arbeitervereine, Sportvereine u. a. zu dieſem ſo⸗ 
ſtiſchen Jugendtag nach Kattowitz kommen, der die Sym⸗ 
des ganzen Weltproletariats erwecken ſoll. 
in ; r bitten die Gruppen, alles zu organiſieren. um in Maf⸗ 
902 = Kattowitz zu erſcheinen. Wir werden dafür Sorge tra⸗ 
* aß auch die Gewerkſchaften und die Partei zu dieſem Tage 
ugeladen werden. 
Bordtamm des ſozialiſtiſchen Jugendtages iſt folgendes: 
hr ormittags 8 Uhr, Sammeln aller ſozialiſtiſchen Jugend⸗ 
3 am Marktplatz, ul. Mickiewicza, in Kattowitz. 
Au 5 Abmarſch nach dem Sportplatz durch die Stadt 
iebri ee Teichſtraße, 5 Ring, 
ottylat Ki rn raße, Holteiſtraße, Beateſtraße, auf den 


Wird die Schuldfrage geklärt werden können? — 


Vernehmungen von Zeugen — Um die Urſache des 


Unglücks Her Richter und die Preſſe — Kurjer Codzienny u. Polska Zachodnia find nicht oblektin genug 


Es iſt außerordentlich ſchwer, ſchon jetzt über die Schuld⸗ 
frage irgendetwas Poſitives zu jagen. Darum heißt es, ſämt⸗ 
liche Zeugenausſagen und danach die Sachverſtändigen⸗Gutachten, 
abwarten, um hier ein eingehenderes Bild zu gewinnen. Die 
Vertreter des „Kurjer Codzienny“ und der „Polska Zachednia“ 
ließen es ſchon in den erſten Berichten über den Verhandlungs⸗ 
verlauf an der ſo notwendigen Objektivität fehlen. Der Gerichts⸗ 
vorſitzende ſah ſich am Schluß des 2. Verhandlungstages, alſo am 
geſtrigen Mittwoch Abend, veranlaßt, die Preſſevertreter daher 
nachdrücklichſt zu ermahnen, ſpeziell über dieſe komplizierte 
Prozeßſache rein ſachlich und ohne jede Voreingenommenheit 
zu berichten. Der Richter deutete ferner an, daß er anderenfalls 
ſolche Preſſevertreter von der Teilnahme an den Verhandlungen 
ausſchließen müßte. — Der „Polska Zachodnia“ paſſiert es nun 
ſchon zum zweiten Mal, daß ihre Berichterſtattung, die in bezug 
auf Sachlichkeit und Objektivität viel zu wünſchen übrig (läßt, 
beanſtandet wird. Erſt kürzlich geſchah dies, wie erinnerlich, auf 
der letzten Sitzung der Stadtverordneten in Kattowitz, wo der 
Borfizende wegen einer Falſchmeldung des Sanacjablattes 
proteſtierte. 

Die Verhandlung am geſtrigen Mittwoch wurde mit einer 
kurzen Unterbrechung bis abends 7 Uhr fortgeführt und danach 
auf den nächſtfolgenden Donnerstag verlegt. Es iſt mit einer noch 
weiteren, zweitägigen Verhandlungsdauer zu rechnen. 

Es erfolgte die Vernehmung einer Reihe von Zeugen. 
Verſchiedene Zeugen konnten weder über die Urſachen der 
Kataſtrophe, noch ſonſt irgendwelche, weſentliche Ausſagen 

machen. 

Andere Zeugen ſchilderten ihre 

Eindrücke nach der Kataſtrophe. 
Sie wurden nach einer ſurchtbaren Detonalion von einem 
ſtarken Luftdruck erfaßt und fortgeſchleudert, oder aber zu 
Boden geriſſen. Einzelne dieſer Zeugen erwachten nach 
einige Zeit aus ihrer Vetäubung und ſtarrten in eine 
gähnende Finsternis, da Lampe und Lichter erloſchen waren. 
Zeitweiſe vernahm man auch aus einiger Entfernung 
Hilfeſchreie. 

Der gleichfalls als Zeuge vernommene Ingenieur S. aus 
Nowa⸗Wies gab vor Gericht an, daß er auftragsgemäß einige 
Zeit vor dem Unglück mehrfach Wetterproben vorgenommen, 


jedoch 


auftommende Metangaſe nicht ſeſtgeſtellt hätte. 
Das gleiche behauptete auch der Steiger Sz., der dieſelben Wet⸗ 
terproben vornahm. 
Seitens des Gerichts wurde auch Wert darauf gelegt, feſt⸗ 
zuſtellen, in welcher Weile das jeweilige Arbeitspenſum von 
dem zu der Kolonne gehörenden Bergleuten ausgeführt wurde. 
Es ging hier vor allem um die Arbeitseinteilung während Vor⸗ 
nahme der Sprengungen ujw. 
2 weitere Arbeiter, gaben dann in Zeugeneigenſchaſt an, daß 
bei den Sprengungen, die im Abſchnitt des ſpäter gtöteten 
Vorhäuers Kſiuk, zwei Tage vorher erfolgten — der darauf⸗ 
folgende Tag war ein Freitag — ein Verſager eintrat. Die 
nicht explodierte Sprengmaſſe iſt dann, weil ſich nach erfolg⸗ 
ter Exploſion der Erplofiumafje in den anderen drei Spreng⸗ 
löchern dicke Nauchnebel zeigten, nicht entfernt worden. Aus 
den Zeugenausſagen war zu ſchließen, daß Vorhäuer Kſink 
feine Vorgeſetzten, alſo den Steiger, bezw. Oberhäuer, hier⸗ 
von gar nicht in Kenntnis ſetzte und vielleicht gar ſebſt an 
die Entfernung des Verſagers heranging, 

dabei aber irgendwie ungeſchickt vorgegangen ſein kann, ſo daß 

auch hier die Urſache des Unglücks geſucht werden könne. 

Aus weiteren Zeugenausſagen war ebenſogut zu entnehmen. 
da 

R eine Kohlenſtaubexploſton eingetreten fein kann. 
Man wird in dem Abſchnitt, in dem ſich das Unglück ereignet 
hatte, vermutlich verabſäumt haben, den ſich bildenden Kohlen- 
ſtaub durch ausreichendes Sprengen mit Waſſer niederzuſchlagen. 

Schließlich war nach, wie vor, die weitere Möslichkeit nicht 
auszuſchließen, a 

daß doch eine Exploſion durch auftretende Metamgaſe herbei⸗ 

geführt wurde und zwar bei Ausführung der Sprengungen. 
Man weiß, daß an dem Unglückstage die vorſchriftsmäßige 
Wetterprobe nicht vorgenommen worden iſt. Andererſeits aber 
war auch zu erwägen. 

daß tagszuvor ſolche Gaſe nicht feſtgeſtellt wurden. 
Es zeigten ſich bei den Zeugenausſagen auch verſchiedene 
} Widerſprüche. 

Es dürfte den Sachverſtändigen doch allerlei Schwierigkeiten 
bereiten, ſich über die eigentliche Urſache des Unglücks ganz klar 
zu werden. 9j. 


Pieſekanpftag bor den Kattowizer Gerig 


Meiſtenteils Vertagung der Prozeſſe 


Vor dem Kattowitzer Preſſegericht fanden am geſtrigen Mitt⸗ 


woch wieder eine Reihe von Preſſeprozeſſen ſtatt. 8 


Zum Austrag gelangen ſollte zunächſt die Privatklage des 
früheren Abgeordneten Korfanty gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur Skrodzki von der „Gazeta Slonska“ wegen Beleidigung. 
Verteidiger des Klägers war Advokat Kopocz. Der Prozeß mußte 
jedoch wegen Nichterſcheinen des Redakteurs vertagt werden. Auf 
Antrag des Rechtsbeiſtands Kopocz wurde die Arretierung und 
Vorführung des angeklagten Redakteurs Skrodzki verlangt. Dem 
Antrag wurde ſeitens des Gerichts ſtattgegeben. 

Mehrere Prozeſſe, es handelt ſich ausnahmslos um Beleidi⸗ 
gungsklagen gegen die „Polonia“, wurden vertagt. In zwei 
Fällen erfolgte aus formellen Gründen, ſowie ſogenannter Ver⸗ 
jährung, die Einſtellung des Verfahrens, in drei Fällen Verur⸗ 
14015 zu Geldstrafen von je 100 Zloty und Veröffentlichung des 

rteils. 

In der „Gazeta Robotnicza“ wurde auf Grund des Preſſe⸗ 
dekrets ſeiner Zeit ein Artikel beanſtandet, welcher einem War⸗ 
ſchauer ſozialiſtiſchen Organ entnommen worden iſt. Der verant⸗ 
wortliche Redakteur dieſes Blattes ſprach vor Gericht ſein Be⸗ 
fremden darüber aus, daß hierorts ſeitens der Polizei ein Artikel 
beanſtandet wurde, welcher anderswo kein Mißfallen des Zenſors 
erregte und bemerkte weiter, daß beſtimmte Artikel des Marſchalls 
Pilſudski von der Staatsanwaltſchaft nicht beanſtandet werden, 
während aber die Gegenantwort in der Oppoſitionspreſſe prompt 
konfisziert wird. Das Gericht erkannte in dieſem Falle auf Frei⸗ 
ſprechung. 

In einem weiteren Falle klagte der Bürgermeiſter Grzeſik 
aus Bismarckhütte gegen die „Gazeta Robotnicza“. Dieſer Pro⸗ 
zeß wurde jedoch vertagt. 


9,30 Uhr: Leichtathletik. — Wettläufe. 
Aeltere Mannſchaft: 100⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Diskus⸗ 
werſen und Kugelſtoßen. 

Jugendmannſchaft: 
werfen, 

Turnerinnen: 60⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Diskuswerfen. 

Langſtrecken⸗Läufe. 

Aeltere Mannſchaft 3000 Meter. 

Jungmannſchaft 1500 Meter. 

Turnerinnen 50 Meter. 

Stafetten⸗Läufe. 

Aeltere Mannſchaft — 800 — 400 — 200 — 100 — 

Turnerinnenſchaft 4 & 100. 

Jungmannſchaft 4 X 100. | 

Nachmittags 2 Uhr: Handball, Korbball und Fauſtball. — 
Abends 7 Uhr findet im „Tivoli“ eine gemeinſame Veranſtal⸗ 
tung (Antikriegsfeier) für Alle ſtatt. 

Eintritt zum Sportplatz, ſowie zur Abendveranſtaltung, be⸗ 
trägt 50 Groſchen. Die Billetts für den Eintritt mögen Vie 
einzelnen Ortsgruppen ſchon vor den Veranſtaltungen zum Ver⸗ 
kauf bringen. Eintrittskarten ſind erhältlich im Parteiſekreta⸗ 
riat der P. P. S. Kattowitz, Querſtraße Nr. 14. 

Wir legen großen Wert darauf, daß recht zahlreich die Mit⸗ 
glieder der Arbeiterſportvereine ſich an den Veranſtaltungen 
beteiligen mögen. 

Genoſſen! Alle nach Kattowitz zum ſozialiſtiſchen Jugendtag! 
Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund Polens. 

Bezirk Polniſch⸗Schleſien. 
gez. (—) Janta. () Kern. 


100⸗Meter⸗Lauf, Hochſprung, Diskus⸗ 


a 
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Im „Volkswille“ erſchien vor einiger Zeit der Artikel „Die 
Sanacjabsjowta in Bobronit“. Es erfolgte hier Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens aus formellen Gründen, da keine Klage 
erhoben worden iſt. 

In dem Artikel „Nicht die Deutſchen — ſondern . .", ſowie 
ferner einem anderen Artikel, welche im „Oberſchleſiſchen Kurier“ 
erſchienen, wurde zur Denkmalsſprengung in Bogutſchütz Stellung 
ger ommen. Der Aufſtändiſchen⸗Verband ging gegen den rerant⸗ 
wortlichen Redakteur dieſes Blattes klagbar vor. Der Prozeß 
wurde jedoch vertagt, da wichtige Zeugen geladen werden ſollen 

In dem Fachorgan des „Zjednoczenie zawodowe polskie“ (Sa⸗ 
nacjarichtung) wurden gegen den ehemaligen Abgeordneten So⸗ 
ſinski vom Korfantyblock allerlei Amwürfe erhoben, jo u. a., daß 
er ehedem polniſchgeſinnte Perſonen denunziert hätte Angeklagt 
war der Sekretär des Zjednoczenie, Michael Muſiol. Auch in Die 
ſem Falle erfolgte Vertagung, da Zeugen geladen werden ſollen. 

In einigen Fällen erfolgte nachträglich gerichtliche Veſtäti⸗ 
gung der polizeilich erfolgten Konfiskation. Gegen den „Kurjer 
Slonski“ und weitere Blätter waren ebenfalls Prozeſſe angeſetzt, 
die auf Antrag vertagt werden mußten. 

Wegen Veröffentlichung des Artikels „Wie leben die General⸗ 
direktoren“ hatte ſich der verantwortliche Redakteur der „Gazeta 
Robotnicza“, Kawalec, vor Gericht zu verantworten. In dieſem 
Artikel heißt es u. a., daß Generaldirektor Alfred Falter von der 
„Nobur“ angeblich nur von einem Monatseinlommen über 7000 
Zloty Steuern entrichtet, obgleich er innerhalb 8 Jahren ein 
großes Vermögen erworben habe und demnach, nach Anſicht des 
Blattes, über große Einnahmequellen verfügen müſſe. Dieſe Ver⸗ 
handlung gelangte gleichfalls zur Vertagung, da der angeklagte 
Redakteur einige Zeugen laden läßt. y. 
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Gonoſſe Zerbe unter Anklage 
Von der Aktion gegen die ehem. Sejmabgeordneten find 
auch die deutſchſozialiſtiſchen Abgeordneten nicht verſchont 
geblieben. Nachdem bekanntlich Gen. Kronig für die Wahl⸗ 
zeit ins Heer eingereiht wurde, iſt nun auch der Gen. E. 
Nelke nicht unbehelligt gelaſſen worden. Am Samstag er⸗ 
ielt Gen. Zerbe eine Vorladung zu einer Gerichtsverhand⸗ 
lung im Lodzer Stadtgericht für Donnerstag. Dem Gen. 
erbe wird ein Vergehen gegen Art. 145 des Strafgeſetz⸗ 
uches zur Laſt gelegt. Der betreffende Artikel lautet auf 
Verhinderung bei Ausübung der Amtspflicht eines Sicher⸗ 
heitsbeamten. 

Anzweifelhaft dürfte es ſich hier um den Zwiſchenfall 
während des Vereinigungsparteitages in Lodz handeln, 
wobei Gen. Zerbe die Geheimagenten, die unrechtmäßig den 
Beratungsſaal betreten wollten, hinauswies. Einige Miliz⸗ 


männer unjerer Partei: die hierbei den Geheimagenten den 5 


Eintritt verwehrten, wurden bekanntlich zu Geldſtrafen 
verurteilt. 


Die Anklage geren Genoſſen Awapinski 


Der geweſene Sejmabgeordnete Genoſſe Kwapinski, der 
auf Anordnung des Sosnowitzer Staatsanwalts verhaftet 
und in das Myslowitzer Gefängnis eingeliefert wurde, er⸗ 
hielt bereits die Anklage zugeſtellt. Die Anklage hält dem 
Genoſſen K. vor, daß er in einer öffentlichen Verſammlung 
in Oltuſch zum Generalſtreik, zwecks Stürzung der Regie⸗ 
rung aufgefordert hat, was eine Uebertretung des Artikels 
129 des Strafgeſetzbuches bedeutet. Die Gerichtsverhandlung 
gegen Gen. K. wurde für den 27. Oktober feſtgeſetzt. 


AND re 


Auflöſung der „Wolne Zwiagli w Polsce“ 
Laut einer polizeilichen Verfügung wurden die „Wolne 
Zwionzki w Polsce“, die ihren Sitz in Kattowitz haben, 
gemäß 8 2 über die Vereinigungen, am 15. Oktober 1930, 
aufgelöſt. In der Begründung heißt es, daß die „Wolne 
Zwionzki, die doch als Gewerkſchaftsorganiſation eingetra⸗ 
en waren und die Wahrung der beruflichen Intereſſen der 

rbeiterſchaft zum Zwecke hatten, durch die Kommuniſten 
beherrſcht und zu einem politiſchen Verband umgeſtaltet 
wurden, der revolutionären Umſturzideen nachging und 
Hochverrat vorbereitete. Mithin haben die Wolne 
Zwionzki ihre alten Ziele verworfen, weshalb die Polizei 
zur Auflöſung des Verbandes ſchreiten mußte. 

Wir haben bereits berichtet, daß in der letzten General⸗ 
verſammlung der Wolne Zwionzki, der alte Vorſtand abge⸗ 
ſetzt und ein neuer Vorſtand gewählt wurde. Man hielt 
dem alten Vorſtand vor, daß er zu bürokratiſch gehandelt 

at, zu viel Zirkulare verſendete und ſich zu ſehr mit 

ozialfragen beſchäftigte. Auch der Sekretär Oczadly wurde 
aus dem Verbande hinausgedrängt, nachdem er den Ver⸗ 
band auf die Beine gebracht hat. Zum Sekretär wurde 
ein junger Student aus Dombrowa beſtellt, der von 
Arbeiterſachen und Sozialfragen ſehr wenig verſteht. 

Wir glauben Bee an Hochverrat, den die Wolne 
Zwionzki, nach dem Polizeibericht vorbereitet haben ſollen, 
dafür glauben wir daran, daß dort viel Dummheit verübt 
wurde, für die jetzt die ſchleſiſchen Arbeiter leiden müſſen. 
Das iſt immer ſo der Fall, wenn unerfahrene Leute an die 
Spitze einer Organiſation geſtellt werden. 2 


Die Gütertransporte auf den polniſchen 
Eiſenbahnen 

Auf Grund vorläufiger Berechnungen beförderten die Eiſen⸗ 
bahnen im Auguſt d. Is. 14591748 Paſſagiere, d. i. um 0,82 
Prozent mehr als im Juli. Im Laufe von 25 Arbeitstagen 
wurden 5732610 Tonnen Waren befördert, was im Verhältnis 
zum Juli eine Verringerung um 2,75 Prozent bedeutet. Die 
Kohlenladungen betrugen 170 748 Waggons zu 15 Tonnen oder 
um 5,3 Prozent mehr als im Juli. Der Kohlenexport über 
Danzig, Gdynia und die Flußhäfen betrug 737 699 Tonnen und 
war um 3,95 Prozent kleiner als im Juli. Davon wurden 
über Danzig 462 315 Tonnen und über Gdynia 273 894 Tonnen 
ausgeführt. Der allgemeine Export betrug 104300 Waggons 
und war um 2,7 Prozent kleiner als im Juli. Auch die allge⸗ 
meine Einfuhr hat ſich um 9,6 Prozent verringert und beträgt 
22071 Tonnen. Die Einnahmen der Eiſenbahnen betrugen 
5 Zloty und waren um 1,89 Prozent kleiner als im 

li. 


Die polniſche Hauptſtadt vor der Pleite 

Die Hauptſtadt Polens, Warſchau, lebt bereits ſeit Jahren 
von der Hand in den Mund. Trotz verſchiedener ſtaatlicher Zus 
ſchüſſe wird die Defizitwirtſchaft immer größer. Infolge über⸗ 
hoher Steuereinſchätzungen, Pfändungen uſw. wird die Zahl der 
Steuerzahler abet immer kleiner. Wo ſoll letzten Endes das Geld 
herkommen. wenn immer mehr Exiſtenzen vernichtet werden? 
Kredite kann man auch nicht mehr erlangen. 

Am 1. Oktober d. Is. ſtand man nun vor der traurigen Tat⸗ 
ſache, daß man ſelbſt den eigenen Beamten der Steuer⸗ und Fi⸗ 
nanzabteilung das Gehalt nicht mehr auszahlen konnte. In Frage 
lamen in dieſer Abteilung allein 1000 Beamte. Hierzu geſellten 


Abteilung für ſoziale Fürſorge und das Krankenhausweſen, des 
weiteren die Beamten der Abteilung für Volksbildung und 
Kultur. 

Die Beamten, denen das Geld ſonſt bereits am Tage vor dem 
Monatserſten ausgezahlt wird, mußten auch am 1. Oktober ohne 
Gehalt nach Hauſe gehen. Sie konnten daher nicht ihre Mieten 
bezahlen, von der Befriedigung der ſonſtigen elementarſten An⸗ 
ſprüche nicht zu reden. (Die Gehälter belaufen ſich größtenteils 
auf 250 bis 300 Zloty monatlich.) Tag für Tag wurden ſie da⸗ 
hingezogen und vertröſtet. Die Beamtendelegationen wurden mit 
Verſprechungen abgejpeift. Nur der Inſpektor der Steuerabtei⸗ 
lung des Magiſtrats Kalitowicz hatte rechtzeitig ſein Gehalt ein⸗ 
geſtrichen und war, nach dem „Expreß Poranny“, in aller Seelen⸗ 
ruhe aufs Land zur Jagd gefahren! 

Auf das Murren und Drängen der hungernden Beamten ver⸗ 
ſtand man ſich endlich, nachdem man aus allen Abteilungen des 
Magiſtrats die eingelaufenen Gelder zuſammengekratzt hatte, am 
5. d. Mts. ein Viertel der Gehälter zu zahlen! 

Wann die übrigen 75 Prozent ausgezahlt werden ſollen, iſt 
ungewiß. Genau jo unbekannt iſt es, ob die Beamten das ihnen 
ſonſt zugebilligte ſogenannte 13. Gehalt erhalten werden. Von 
U 5 Beihilfen für den Winter nicht zu reden. Eine ſchöne Wirt⸗ 
585 haft! 


Wahnſinnig geworden 

Der polniſche Henker Kolodziejezyk, der kurz vor ſei⸗ 
ner Beförderung zum Range eines Oberhenkers ſtand, 
wurde kurz vor einer neuen Hinrichtung ſchwermütig und 
verfiel in Wahnſinn. Er iſt von der fixen Idee ergrif⸗ 
ſen, daß die Geiſter aller von ihm durch den Strang hingerich⸗ 
— Verbrecher ihn verfolgen und mit derſelben Todesart be⸗ 
rohen. 5 


Die geſtrige Ausgabe des „Volks wille“ 


beſchlagnahmt 
Wegen dem Artikel: „Die P. P. S. gegen die Atten⸗ 
tatsprovokation“, wurde der „Volkswille“ beſchlagnahmt. 
Es handelte nn um eine Erklärung des Zentralkomitees 
der P. P. S. über den geplanten Attentatsverſuch auf den 
Babe chall Pilſudski, die wir dem „Robotnik“ entnommen 
haben. 


Kattowitz und Umgebung 


Wichtige Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

Am vergangenen Dienstag fand im Stadthaus die Magi⸗ 
ſtratsſitzung ſtatt, auf welcher wichtige Veſchliſſe zur Erledigung 
gelangten, 

Dem ſtädtiſchen Bauamt wurde der Auftrag erteilt, an die 
Ausarbeitung des Projektes über den Bau der neuen ſtädtiſchen 
Badeanſtalt heranzugehen. — Der einheitliche Preis für 1 Ku⸗ 
bibmeter Waſſer für die Verbraucher in Schrebergärten wurde 
auf 36 Graſchen feſtgeſetzt. — Der Waſſerwerks⸗Kommiſſion 
wurde eine Eingabe der Hausbeſitzer aus dem Stadtteil Domb, 
betreffs der Anſchlüſſe an das Waſſer⸗Rohrnetz, überwieſen. — 
Eine Einigung wurde dahin erzielt, daß künftighin die Beleuch⸗ 
tung des Kattowitzer Ringes mittels großen Reflektoren vor⸗ 


RR 


ſich zum Teil die Beamten der techniſchen Abteilung, ſowie der 


Was die Kommunalwahlen 
in Aybnik beſagen 


rüchte der nationalen Berhetzung — Stimmeurückgang bei den Deutſchen und den ozialiſten 


der große „Sieg“ der Sanacja — 


Mit Rüchſicht auf die bevorſtehenden Sejmwahlen wurde | 
den Kommunalwahlen in Nybnit nicht die erforderliche Auf: 


merlſamkeit geſchenkt. Alle politiſchen Parteien find mit der 
Kandidatenauſſtellung zum Senat und den beiden Sejms be⸗ 
ſchäftigt. Eine äußerſt wichtige Frage war die Einreichung der 
Kandidatenliſten zu den einzelnen geſetzgebenden Körperſchaf⸗ 
ten und jeder Partei iſt an einer geeigneten Wahlnummer ge⸗ 
legen, an die ſich die Wähler bereits gewöhnt haben. In dieſe 
Zeit fielen gerade die Gemeindevertreterwahlen in der Stadt⸗ 


gemeinde Rybnik und in Biertultau. Vor den Wahlen hat die 


Tagespreſſe nur in kurzen Notizen über die Kommunalwahlen 
berichtet und doch ſind die Kommunalwahlen in Nybnik von 
großer Bedeutung, weil ſie ein Stimmungsbild der Wähler⸗ 
maſſen in Oſt⸗Oberſchleſien ergeben. 

In Rybnik fanden die letzten Kommunalwahlen im No⸗ 
vember 1026 ſtatt, die eine deutſche Mehrheit ergeben haben. 
Sie wurden angefochten und für ungültig erklärt. Neuwahlen 
wurden für den 15. Mai 1927 feſtgeſetzt. Alle polniſchen bür⸗ 
gerlichen Parteien haben ſich in einem Wahlblock zuſammenge⸗ 
funden, um eine deutſche Mehrheit im Rybniker Stadtparla⸗ 
ment zu verhindern. Nur die P. P. S. führte den Wahlkampf 
ſelbſtändig. Die Polen haben auch ihr Ziel erreicht, weil die 
deutſche Wahlgemeinſchaft 2562 Stimmen oder 30,75 Prozent 
der abgegebenen Stimmen auf ihre Liſte vereinigen konnte. 
Sie erhielt auf 30, nur 9 Mandate und blieb in der Minder⸗ 
heit. Die polniſchen nationaliſtiſchen Elemente haben ihr Ziel 
erreicht. 

Bei den jetzigen Wahlen war von einer polniſchen Block⸗ 
liſte keine Rede mehr, obwohl an Verſuchen in dieſer Richtung 
nicht gefehlt hat. Die Parteien gingen ſelbſtändig vor und 
das Wahlergebnis hat ſich weiter zugunſten der polniſchen 
bürgerlichen Parteien verſchoben. Die deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft erhielt 2009 Stimmen oder 23 Prozent der abgegebenen 
Stimmen, gegen 30,75 Prozent im Jahre 1927. An die Spitze 
der polniſchen Parteien rückt die Korfantyrichtung, die ohne N. 
P. N. 2752 Stimmen und 10 Mandate errang. Alle Sanacja⸗ 


e 


genommen werden ſoll. Für dieſe Zwecke wurde ein beſonderer 
Betrag bereitgeſtellt. Der Koſtenanſchlag wird zu gegebener 


Zeit vorgelegt werden. — Beſtätigt wurde der Beſchluß 
der Kartoffelverteilungskommiſſion, zwecks Anſchaffung von 


1300 Tonnen Winterkartoffeln für die ärmſte Bevölkerung. 

Zur Verteilung gelangte der Auftrag, zwecks Anlieferung 
von rund 1000 Tonnen Kohlen für die Beheizung von ſtädti⸗ 
ſchen Gebäuden. Die Anlieferung der Kohle ſoll durch die 
Eminenz⸗ und Ferdinandgrube, die Koksanlieferung dagegen 
durch die Firma „Nobur“ erfolgen. — Der Firma „Termak“ 
ſind die Arbeiten an der ulica Kraſienskiego, vor der Techni⸗ 
ſchen „übertragen worden. — Den Auftrag zum Ein⸗ 
bau eines Keſſels in der Volksküche in Zalenze, erhielt die 
Firma Krzyzowski in Kattowitz 

In Erwägung gezogen wurden alsdann die Bauten, die 
nacheinander, und zwar in beſtimmter Reihenfolge, in der näch⸗ 
ſten Baufaiſon zur Ausführung gelangen ſollen. 2. 


Freigabe des neuen Eiſenbahnkonſum am 1. November. 
Bekanntlich wurde im Juni d. J. das alte Eiſenbahnkonſum⸗ 
gebäude, welches ſich auf der ulica Dworcowa in Kattowitz 
befand, abgebrochen, da ſich dieſes, infolge der ſtarken Inanſpruch⸗ 
nahme, als viel zu klein erwies. An dieſer Stelle wurde durch die 
Baufirma Globuſch, Königshütte ein neues Gebäude in einem 
Ausmaß von 31 Meter Länge und 14 Meter Breite erbaut. Es 
handelt ſich um ein einſtöckiges Gebäude, welches im oberen Stock⸗ 
werk ingeſamt 10 Büroräume, ſowie im Parterre 5 Geſchäfts⸗ 
räume aufweiſt. Wie es heißt, werden 4 Büroräume in Anſpruch 
genommen, während die weiteren 6 Räume an Privatfirmen ver⸗ 
mietet werden ſollen. Zwei der Geſchäftsräume werden als Re⸗ 
ſtauration eingerichtet. Im Kellergeſchoß befinden ſich außer der 
Zentralheizung Lagerräume, gehörend zum Lokal. Im Hofraum 
wurde ein Konſummagazin von 18 Meter Länge und 16 Meter 
Breite errichtet. Wie es heißt, ſoll das neue Eiſenbahnkonſum⸗ 
gebäude am 1. November endgültig fertiggeſtellt und für die Be⸗ 
nutzung freigegeben werden. Die Baukoſten werden auf rund 
900 000 Zloty veranſchlagt. Nach erfolgter Freigabe des neuen 
Konſums wird der proviſoriſche Konſum an der ul, Marjacka in 
Kattowitz eingeſtellt. . 


Zwei Verkehrsunfälle. Beim Ausweichen vor einem heran⸗ 
fahrenden Güterzug ſtürzte auf der ulica Krol.⸗Hucka an dem 
Grubengleis ein Perſonenauto in den nahen Straßengraben. 
Erſt nach längeren Bemühungen gelang es dem Chauffeur das 
Auto aus dm Graben zu befördern. — Ueber einen weiteren 
Verkehrsunfall berichtet die Kattowitzer Polizei. Ein Per⸗ 
ſonenauto, welches von dem Chauffeur Langer aus Kattowitz 
geſteuert wurde, prallte auf der Chauſſee zwiſchen Strumien und 
Pleß mit Wucht gegen einen Chauſſeebaum. Der Beſitzer des 
Autos wurde durch Glasſplitter im Geſicht erheblich verletzt. 
Das Auto wurde zum größten Teil beſchädigt. 1 


Feuer in einem Kattowitzer Drogenlager. Am Dienstag 
wurde die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr nach der ulica Wojewodzka 
21 alarmirt, wo in dem Drogenlager der Firma „Deges“ Feuer 
ausbrach. Durch das Feuer wurden verſchiedene Farbſtoffe, 
ferner Lackartikel, ſowie 5 Kilogramm Phosphor vernichtet. 
Mittels Schlauchgang gelang es nach längerer Zeit den Braud 
zu löſchen. Der Brandſchaden konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden. L. 

Zalenze. (Ein raffinierter Gaunertrid) Am 
vergangenen Montag erſchien in der Wohnung der Ehefrau 
Gertrud Rzepla auf der ulica Janaſa 17 im Stadtteil Zalenze 
eine unbekannte Mannesperſon, welche angab, im Auftrage ihrer 
Großmutter gekommen zu ſein, um eine Summe von 200 Reichs⸗ 
mark für ſie abzuholen. Als Ausweis legte er der ahnungslosen 
Wohnungsinhaberin eine Hechzeitseinladung vor, welche die 
Gertrud Rzepka vor längerer Zeit an ihre in Gleiwitz wohn: 
hafte Mutter ſandte. Die Wohnungsinhaberin ſchöpfte anfangs 
keinen Verdacht und kam der Aufforderung des Anbekannten 
nach, indem fie ihm die Summe von 400 Zloty nushändigte, 
mit der Anweiſung, das Geld ihrer Großmutter zu übergeben. 
Der Gauner nahm das Geld an ſich und verließ ſeelenruhig die 
Wohnung. Erſt einige Tage ſpäter ſtellte die Wohnungsinha⸗ 


Die Arbeit für Korfantn — Ausſichten für die Seimwahlen 


liſten, einſchließlich der Eiſenbahner und Biniszbiewicz⸗Richtung 
erhielten 2165 Stimmen und 7 Mandate. 

Die „Polsla Zachodnia“ iſt mit dem Wahlergebnis ſehr zu⸗ 
frieden und ſchreibt von einem großen Erfolg der Sanacja. In 
der alten Stadtrada hat ſie 12 Vertreter gehabt und jetzt hat 
fie nur 7 Vertreter. Im Rybniter Magiſtrat hat ſie eine Mehr⸗ 
heit gehabt, die nun einmal vorüber it. Doch tröſtet ſich das 
Sanacjaorgan damit, daß fie im Vergleich mit den Sejm⸗ 
wahlen im Mai 1920 einen Stimmenzuwachs von 15 Prozent 
erzielt hat. Die „Zachodnia“ ſchreibt, daß die Sanacja am 11. 
Mai 1930 12,69 Prozent aller abgegebenen Stimmen in Rybnik 
bekommen hat, bei den Kommunalwahlen erhielt ſie aber 28,5 
Prozent. Dabei zählt ſie die auf die Eiſenbahner⸗ und B. B. 
S.⸗Liſte abgegebenen Stimmen zu den Sanacjaſtimmen. Die 
Korfantypartei erhielt am 11. Mai 36,50 Prozent und am 12. 
Oktober 33 Prozent aller abgegebenen Stimmen. Die deutſche 
Wahlgemeinſchaft erhielt am 11. Mai 29,27 Prozent, am 12. 
Oktober 28 Prozent, die P. P. S. erhielt am 11. Mai 6.38, am 
12. Oktober 6 Prozent, die N. P. N. 10,77, jetzt 9,5 Prozent 
aller abgegebenen Stimmen. Dieſe Auſſtellung trifft im gro⸗ 
ßen und ganzen zu, aber man darf nicht vergeſſen, daß bei den 
Kommunalwahlen Wahlzwang herrſcht, was bei den Sejm⸗ 
wahlen nicht der Fall iſt. Schon daraus muß ſich ein höherer 
Prozentſatz der abgegebenen Stimmen ergeben. Jedenfalls 
kann nicht geleugnet werden, daß der nationale Kampf, der in 
der Wojewodſchaft immer mehr an Leidenſchaft gewinnt, der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft Stimmenverluſt bringt. Dieſer na⸗ 
tionaliſtiſche Kampf lenkt auch die Aufmerlſamkeit der Arbei⸗ 
termaſſen von dem Sozialismus ab. Gewiß it das eine vor⸗ 
übergehende Erſcheinung, nichtdeſtoweniger muß mit den Tat⸗ 
ſachen gerechnet werden. Das Nybniker Wahlergebnis vom 
Sonntag, läßt darauf ſchließen, daß die Korfantypartei bei den 
Sejm⸗ und Senatswahlen am beiten abſchneiden wird, Mas 
die Sanacja gegen Korfanty unternimmt, iſt gleichgültig, denn 
alles gereicht der Korfantypartei zum Vorteile. 
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berin feſt, daß fie einem geriſſenen Gauner zum Opfer gefallen 
iſt. Alles Jammern half natürlich nichts, da der Betrüger 
unerkannt entkommen iſt. Weiterhin wurde feſtgeſtellt, das vor 
Ausführung des Schwindelmanövers der Unbekannte in die Woh⸗ 
nung der Großmutter der Geſchädigten in Gleiwitz einen Ein⸗ 
bruch verübte. Der Täter ſtahl ſich dort die fragliche Einladungs⸗ 
karte, ſowie eine Herrenuhr. Der Gauner iſt 23 Jahre alt, 
174 cm groß, blond und trug zuletzt einen braunen Anzug, 
Wintermantel, ſowie ſchwarze Schuhe. Alle diejenigen Perſonen, 
welche über den Schwindler irgendwelche Angaben machen 
können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowitzer 
Polizeidireltion auf der ulica Zielona 28 in Kattowitz, oder bei 
der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 5 f 
Eichenau. (Sin wirklicher Rekord.) Ein Beam⸗ 
ter mit einer dieimonatlichen Kündigung, kann es erleben, daß 
ihm viermal in Jahre gebündigt wird, das heißt, wenn er 


Pech hat. Ein Jahr zählt doch 12 Monate. Daß einem Beam? 
ten ſiebenmal im 10 Monaten, die dreimonatliche Kündigung 


ausgeſprochen wurde, hört ſich etwas kindiſch an und doch kön“ 
nen wir über ſo einen Fall berichten. Dem Schi ameiſter⸗ 
aſſiſtenten Kowalsti von der „Kop. Polska“ wurde in dieſem 
Jahre ſiebenmal gekündigt. Sechsmal vom pan Hyrszowic und 
das letzte Mal von der Zwangsverwaltung. Die Sache iſt ſo 
zu verstehen: pan Hyrszowic wollte ſehr zahme Beamte haben 
und ließ ſie ſtets im Kündigungverhältnis warten. Nach je? 
dem Monat zog er die Kündigung zurück und ſchickte ſie in 
einigen Tagen von neuem zu, bis er ſich ſelbſt durch ſeine Miß⸗ 
wirtſchaft entbaſſen hat. Herr Kowalski hat einen wirklichen 
Rekord in der Kündigung geſchlagen. — 

Eichenau. (Die „Kop. Polska“ in alten Händen.) 
Die „Kop. Polska“, die durch Miß wirtſchaft j 
„panowie“ Hyrszowic und Kandaki zum Ruin gekommen wäre, 
iſt nach längeren Gerichtsverhandlungen auf dem Verſteigerungs? 
wege wieder in den Beſitz der alten Beſitzer gekommen. Den 
Arbeitern wurde ſeitens der Zwangsverwaltung gekündigt und 
ſie ſind am 14. Oktober entlaſſen worden. Nach der vollſtändi?⸗ 
gen Uebernahme durch Herrn Schneider, werden faſt alle Ar- 
beiter wieder neu angelegt. Da Herr Schneider Grubenfach⸗ 
mann alten Stils ift, wird er wohl die „Kop. Polska“ zum 
Wohlſtand bringen und die Gemeinde Eichenau wird wenig 
ſtens zu ihren Steuern kommen, denn von der alten Verwaltung 
wurde kein Groſchen Steuer an die Gemeinde entrichtet. Auch 
die Arbeiter werden wenigſtens regelmäßig entlohnt. . 


Königshütte und Umgebung 


Die letzten Tage der Einreichung von Verkehrs kartenanträ⸗ 
gen. Perſonen, die auf eine neue Verkehrslarte noch in dieſem 
Jahre reflektieren, können entſprechende Anträge mit dem An. 
ſangsbuchſtaben W am 16., 20., 23. und 27. Oktober, ſowie 
am 30. Oktober bei der Polizeidirektion ſtellen. Die Anträge 
müſſen vordem von den zuſtändigen Polizeikommiſſariaten be⸗ I 
glaubigt fein. Jedem Antrag find 2 Zloty und 3 Paßpholo a 
graphien beizulegen. Später geſtellte Anträge können erſt nach 
Aushändigung sämtlicher Verkehrskarten wieder geſtellt werden. 

m. 


Wer kann Auskunft geben? Am 5. Oktober entfernte nd 
aus der Wohnung der Frau Elſabeth Schotmeier an der ulich 
Halupti 15, die 50 Jahre alte Witwe Sophie Graza und iſt bis 
zum heutigen Tage noch nicht zurückgekehrt. Trotz des Alters 
war die Verſchollene geſund und kräftig. Wer über das Be 
bleiben der alten Frau etwas weiß, wird gebeten, die Ange“ 
hörigen oder die Polizei zu benachrichtigen. m 

Laſtwagen gegen Straßenbahn. An der ulica Bytomska ſtieß 
ein Laſtauto Sl. 10 550 mit der Straßenbahn Nr. 214 zuſammeſ, 
wobei beide Fahrzeuge erheblich beſchädigt wurden. Die ! 
ſoll den Chauffeur Johann O. aus Hohenlinde treffen, der ul 
vorſchriftsmäßig gefahren iſt. m. h 

Fahrraddiebſtahl. Dem Arbeiter Joſef Schramet aus Fri, l 
denshütte entwendete ein unbekannter Täter auf dem mu 
platz in Königshütte ein Fahrrad, Marke „Diamant“ Nr. 701 79⁰ꝗ 
im Werte von 300 Zloty. m. Re: 


von Seiten der A 


Zunehmende Einbrüche. Unbekannte Täter drangen in der 
Nacht in den Kellerraum des Walter Anger an der ulica So⸗ 
bieskiego 6 ein, entfernten mit Gewalt das Vorhängeſchloß, ent⸗ 
wendeten mehrere Flaſchen Wein und verſchwanden unerkannt. 
— In einem anderen Fall wurde gleichfalls der Stall der Frau 
Valeska Jolda an der ulica Koscielna 11 erbrochen und eine 
Gans geſtohlen. m. 

Alles im Suff. Ein gewiſſer K. aus Königshütte ſchlug dem 
David Eiſenfeld an der ulica Cmentarna 8 zwei Fenſterſcheiben 
ein. ferner fiel ein gewiſſer Eduard B. aus Bismarckhütte in das 
Schaufenſter des Peter Michalik hinein und zertrümmerte die 
Scheibe, im Werte von 120 Zloty. In beiden Fällen werden 
die Miſſetäter den Schaden erſetzen müſſen. m. 


Siemianowiß 


Setzſehler. In dem geſtrigen Artikel — Der „teutſche Recke“ 
— ſind dem Setzer Fehler unterlaufen und zwar ſoll es nicht 
heißen „die Witwe eines langjährigen Hüttenbeſitzers“, ſon⸗ 
dern „die Witwe eines langjährigen Hüttenarbeiters“, wie auch 
nickt „der Aufſeher ſetzte ſich auf die Rausſchmeißliſte“, ſondern 
„der Auſſeher ſetzte fie auf die Nausſchmeißliſte!. Auch heißt 
es nicht „Bergverwalter Tharm“, ſondern „Bergverwalter 
Thurm“. 

Einſtellung des Stahlwerkes. Das Stahlwerk der Laura⸗ 
hütte iſt bis auf weiteres eingeſtellt. Die Arbeiter werden 
vorderhand nicht entlaſſen. Man erhofft in Kürze die Wieder⸗ 
inbetriebſetzung des ganzen Werkes. 

Er iſt wieder da! Vor einigen Tagen verſchwand ahnungs⸗ 
los aus unſerer Mitte der allgemein belannte Stabsoffizier 
im 3. Aufſtand, Boleslaus M., (Morgalla), deſſen Bildnis Seite 
an Seite mit General Haller bei der Königshütter Parade, 
wiedergegeben in der Polonia, uns neulich erfreute. Das Rät⸗ 
ſelraten um dieſen myſteriöſen Vorfall hat ſein Ende gefunden. 
Bollet erfreut uns wieder durch feine Anweſenheit und fühlt 
ig mie immer noch als Stabsoffizier. Er hatte in einer feucht⸗ 
ſröhlichen Stimmung paar ſtaatsfeindliche Worte gemurmelt, 
bei welcher Gelegenheit ein Bild des Marſchalls Pilſudski von 
der Wand fiel. In der Nacht nach dieſer Miſſetat wurde 
Bollek von Sosnowitzern Geheimpoliziſten verhaftet und für 
Tage in Sosnowitz interniert. Nach Abſchluß der Unterſuchung 
ſetzte man den Gefangenen in die ſehr entbehrte Freiheit. 
Gegen B. ift Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung eingereicht. 


Myslowitz 
Brzenskowitz. [Weil er zu ſchnell gefahren iſt) 
ü Auf der Chauſſee in der Ortſchaft kam es zwiſchen dem Fuhrwerk 
des Franz Maj aus Ryczow, und einem Perſonenauto zu einem 
wuchtigen Zuſammenprall. Das Fuhrwerk, ſowie der Kraft 
wagen wurden beſchädigt. Der im Auto bebindliche Bruder des 
Autolenkers wurde durch Glasſplitter im Geſicht verletzt. 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Kartoffeln für Arbeitsloſe und Ortsarme. Der Kreisaus⸗ 
ſchuß in Schwientochlowitz hat für die Belieferung mit Winter⸗ 
kartoffeln 2100 Zentner angekauft. Arbeitsloſe und Arme haben 
ſich zum Empfang von Kartoffelkarten in den Gemeindeämtern 
zu melden. m. 
2 Bismarckhütte. Verlegtes Wahllokal.) Für den 10. 

ahlbezirk in Bismarckhütte wurde das bisherige Wahllokal im 

ſtaurant Freitel an der ulica Krakowska 11 nach der Volks⸗ 
chu le 1 an der ulica Krakowska 74 verlegt. m. 

Bismarckhütte. (Selbſtverſchuldeter Unglücksfall.) In 
Bismarchütte verſuchte der Georg Maj in eine fahrende 
Straßenbahn zu ſpringen. Derſelbe kam jedoch zu Fall und 
erlitt beim Aufprall auf das Straßenpflaſter erhebliche 
Verletzungen im Geſicht. * 

Neudorf. (Grober Anfug.) Auf friſcher Tat ertappt 
wurde der Arbeitsloſe Wilhelm O,, welcher mit einem Stein die 
Fenſterſcheiben in der Wohnung des Grubenleiters Kuhna von 
i r „Lillebrandſchachtanlage“, zertrümmerte. Wie es heißt, ſoll 
n dieſem Falle ſeitens des Arbeitsloſen ein Racheakt vorgele⸗ 
Aan haben, weil er von der fraglichen Grubenanlage zur Ent⸗ 

ſſung gelangte. x. 


—e— f. 


Bosion 


1 Roman von Upton Sinclair 
1) 8 
Ro Jetzt aber nichts dergleichen! Für dieſes Gericht war Mr. 
tzmann der wahrheitsliebende Mann, der edelmütige, aufrechte 
teund der Gerechtigkeit. Und ferner ein Patriot. Als er mit 
iner viereinhalbſtündigen Tirade fait zu Ende war, erſchöpft, 
eriweißtriefend durch die Hitze in dem überfüllten Gerichtsſaal, 
rinnerte er ſich, daß die Angeklagten „Wops“ und die Geſchwo⸗ 
en Nankees waren. Seine Schlußworte waren ein Appell an 
Lolalpatriotismus: 
en Herren Geſchworenen, tun Sie Ihre Pflicht wie 
nner! Steht zuſammen, Ihr Männer von Norfolk!“ 


16. 
0 Am nächſten Tag feierte man in Frankreich die Erinnerung 
un Baſtillenſturm. In Amerika aber wurde eine neue Baſtille 
richtet. Web Thayer beſtieg ſeinen Thron und erteilte den Ge⸗ 
umt venen die Nechtsbelehrung. Der Thron war mit Blumen 
Wer it, Gaben der Bewunderer von Geſetz und Ordnung; und 


wie unter dem Einfluß der berauſchenden Düfte. „Der Staat 
Di ſſachuſetts hat Sie aufgefordert, ihm einen hochwichtigen 
zzenſt zu leiſten. Obgleich Sie wußten, daß dieſer Dienſt ſchwie⸗ 
801 mühſam und ermüdend fein würde, haben Sie, wie echte 

ten, im Geiſte höchſter amerikaniſcher Vaterlandstreue die⸗ 


1 Ruf Folge geleiſtet. Es gibt kein ſchöneres Wort in der eng⸗ 
en Sprache als das Wort Vaterlandstreue““ So verknüpfte 


zur bermals den Prozeß Sacco⸗Vanzetti mit den aus Frankreich 
gan Seholten Kriegerlcichen und den patriotiſchen Feiern, die im 
inen Lando ſtattfanden. In der Abſchrift, die er der Preſſe 
Ber %d, hängte er noch den Satz an: „Bleiben Sie mutig, meine 
ren, in Ihren Erwägungen, mutig wie der amerikaniſche Sol⸗ 
lein der auf den Schlachtfeldern von Frankreich gekämpft und 
8 geopfert hat.“ 

buch Richter ſollte die Geſchworenen durch das Labyrinth der 
Fü 1 Einzelheiten führen, ihnen die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
rüber klären und darlegen, worüber ſie zu entſcheiden und wo⸗ 
für a nicht zu entſcheiden haben. Er brauchte zwei Stunden 
en nee, und mehr als die Hälfte dieſer Zeit benügte er 
genkeinen juridiſchen Bemerkungen und moraliſchen Ermah⸗ 


bs Rede begann in einem erhabenen und gefühlvollen Ton, 


Scharley. (Immer wieder die Autoraſerei.) An der 
Straßenkreuzung der Warszawska und Piekarka kam es 
zwiſchen einem Perſonenauto und einer Straßenbahn zu 
einem Zuſammenprall. Das Auto wurde leicht beſchädigt. 
Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der 6 6 des Autos, 


welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. r. 


pleß und Umgebung 


Orzeſche. (Wer erbarmt ſich der zwei ärmſten 
Einwohner.) Wie alle Gemeinden, ſo hat auch unſere Ge⸗ 
meinde eine größere Anzahl von Ortsarmen, die in größter 
Not und Elend leben. Die Unterſtützung von der Gemeinde iſt 
ſo minimal, daß die Aermſten den Bettelweg beſchreiten, um 
nicht Hungers ſterben zu müſſen. Solche Bettler, die noch ein 
Dach über dem Kopf haben, fühlen ſich noch glücklich. Wir 
haben hier zwei Bettler mit Namen Morgalla und Schaffranietz, 
die man zu den Unglücklichſten, aus der ganzen Umgegend zäh⸗ 
len könnte. In einem alten Häuschen, welches von den Be⸗ 
hörden wegen Baufälligkeit als unbewohnbar erklärt wurde, 
haufen die beiden Bettler. In dieſem Haufe, das fein Dach, 
leinen Ofen mehr hat, kochen die Beiden auch ihre Brotſuppe 
von dem erbettelten Brot. Trotzdem einige Gemeindevertreter 
ſchon mehrmals beim Gemeindevorſtand wegen dem Elend in: 
terpelliert haben, hat derſelbe noch nichts unternommen, um 
dieſen Bettlenn eine Unterkunft zu geben. Zu erwähnen 
wäre, daß der Gemeindevorſtand ſtets ſehr freigebig iſt, wenn 
die Anhänger der Sanacja der Gemeinde was unterbreiten. 
Hier wäre es Pflicht, daß eine höhere Inſtanz eingreift. Der 
Winter iſt vor der Tür. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die Beiden 
in der baufälligen Bude im Winter haufen können. Die Ge⸗ 
meinde iſt doch verpflichtet für ihre Bürger zu ſorgen. Viel⸗ 
leicht wird der Gemeindevorſteher ſich dieſen Fall noch überlegen 
und die Interpellationen der Vertreter berückſichtigen, denn 
ſchließlich ſind ſie doch vom Volke gewählt worden, damit ſie 
das Gute fördern und das Schlechte in der Gemeinde beſeitigen. 
Hier kann die arme Bevölkerung ſehen, wie groß die Nächſten⸗ 
ſtube bei einem Gemeindevorſteher, der der Sanacig angehört, 
iſt. Die arme Bevölkerung wird auch bei den Wahlen wiſſen, 
wo ihre Vertreter ſind und wird für die ſotzialiſtiſche 
Liſte ſtimmen. -u. 


Tichau. (Steinbombardement auf einen Per⸗ 
ſonenzug.) Auf der Eiſenbahnſtrecke nach Kobier wurde von 
zwei unbekannten Tätern ein Perſonenzug mit Steinen beworfen, 
wobei eine Fenſterſcheibe eines Zugabteils zertrümmert wurde. 
Nach den Burſchen wird polizeilicherſeits gefahndet. 5 


Rybnik und Amgebung 
In den Flammen umgekommen. 

Einen tragiſchen Tod fand der 65 jährige Knecht Friedrich 
Dzierzawa aus der Ortſchaft Popiellow, welcher in einer bren⸗ 
nenden Scheune ſeines Arbeitgebers Paul Holon ums Leben 
gekommen iſt. Die fragliche Scheune, ſowie verſchiedene klei⸗ 
nere Anbauten mit Getreide- und Heuvorräten wurden ein 
Opfer der Flammen. Der Brandſchaden wird auf etwa 15 000 
Zloty beziffert. Der Geſchädigte ſoll bei der Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaft „Piaſt“ in Kattowitz mit 50 000 Zloty verſichert ſein. 

Das Feuer, welches raſch um ſich griff, konnte erſt nach 
etwa zweiſtündiger ununterbrochener Arbeit von Mannſchaften 
der dort erſchienenen Wehren gelöſcht werden. Bei den frag⸗ 
lichen Löſcharbeiten wurde von einem Feuerwehrmann die ver⸗ 
kohlte Leiche des Knechtes Dzierzawa aufgefunden und in die 
Leichenhalle des dortigen Spitals überführt. Nach den inzwi⸗ 
ſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ſoll das Feuer 
durch Unachtſamkeit des D. hervorgerufen worden ſein, welcher 
ein glimmendes Streichholz fortwarf, wobei das dort la⸗ 
gernde Stroh in Brand geriet. x. 


Breszezyc. (Nach der Tat nun der Lohn.) Arretiert 
wurde von der Polizei der 53 jährige Joſef Kus, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, welcher zum Schaden eines gewiſſen Erich G. ein 
Herrenfahrrad entwendete. K. verkaufte das Rad weiter gegen 
den Spotlpreis von 40 Zloty, während das Fahrrad einen ert 
von 300 Zloty hatte. 
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nungen. Er ſprack über Gott und Vaterland, über Staat und 
Mitmenſchen und über das höchſte, edelſte Gut: echten amerikani⸗ 
ſchen Bürgerſinn, — „nichts Großartigeres in der ganzen Welt“. 
Er ſprach über das reine Gewiſſen der Regierung, „der großartig⸗ 
ſten und der edelſten in der ziviliſierten Welt“. Er ſprach über 
„den Tag, da jene kleine Pilgerſchar am Plymouth Rock gelandet 
war“. Auf dieſe Weiſe verbrauchte er jo viel Zeit, daß er, als er 
ſchl'eßlich zu den zahlreichen Ausſagen der Identifikationszeugen 
kam. ſich mit ihnen nur in knappen und abſtrakten Ausdrücken be⸗ 
ſchäftigen konnte. Den Alibibeweiſen der beiden Angeklagten 
widmete er nur ein paar Worte, ohne irgendeinen Zeugen be⸗ 
ſonders anzuführen. 

Aber er fand Zeit für eine ſinnreiche Erörterung der „Mo⸗ 
tive“ im Zuſammenhang mit dem Verbrechen. Mit großer Aus⸗ 
führlichkeit und großer Weitläufigkeit legte er dar, daß das Motiv 
der Verbrecher von South Braintree Raubluſt geweſen fi, — 
etwas, was die Verteidigung nie beſtritten hatte, und was man 
folgtich nicht zu erwähnen brauchte. Die Frage war nicht, ob die 
Mörder von South Braintree einen Mord begangen hatten, ſon⸗ 
dern ob Sacco und Vanzetti in South Braintreo geweſen waren. 
Als der Richter fortfuhr, ſich mit dieſer falſchen Frageſtellung zu 
beſchäftigen, zeigte ſich deutlich, daß er den Geſchworenen Sand in 
die Augen ſtreuen wollte. 

Und dann das „Schuldbewußtſein“, mit dem Thayer während 
der nächſten ſechs Jahre hauſieren ging! Er hatte die Frage ab⸗ 
ſichtlich verdunkelt, indem er feinerlei Ausſagen über Salſcoo 
und Elia zuließ: und nun benützte er über ein Fünftel ſeiner 
Zeit um den Geſchworenen zu erklären, was in der Seele zweier 
Menſchen, die bei ihrer Verhaftung die Polizei belogen vorgegan⸗ 
gen ſein mochte. Der Richter, der keinen einzigen Alibizeugen 
erwähnt hatte, fand Zeit, ſich Punkt für Punkt und ſehr aus⸗ 
führlich mit den Ausſagen der Polizeibeamten, die die Verhaftung 
vorgenommen hatten, zu beſchäftigen, und mit dem Zeugnis der 
beiden Johnſons, in deren Haus Boda, Orciani, Sacco und Van⸗ 
zeltt in der Nacht ihrer Verhaftung zuſammengetroffen waren, 
Seine Rede beſchwor die düſterſten und unheimlichſten Bilder 
herauf. „Wenn ein Menſch bereit iſt, gegenüber dem Beamten. 
der ihn verhaften will, eine tödliche Waffe, wie zum Beispiel 
einen Revolver, zu gebrauchen, um ſich zu befreien, welchen Cha⸗ 
rakter würde dann Ihrer Erwartung nach das Verbrechen haben, 
dem das Schuldbewußtſein dieſes Menſchen entſpringt?“ 

Und dann die Ausſagen bezüglich der Kugel. War dem Rich⸗ 
ter Hauptmann Proctots Kniff bekannt? Feierlich und endgültig 


Knurow. (Tragiſcher Tod eines (jährigen Kna⸗ 
ben.) In eine Kanalöffnung der Zentralwaſſerheizungsanlage 
im Schlafhaus 3 ſtürzte der 4jährige Heinrich Baron, welcher 
ſehr ſchwere Verbrühungen erlitt. Auf dem Transport nach dem 
Spital verſtarb der Verunglückte. Der Knabe wurde nach der 
Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts überführt. Die Schuld 
an dem folgenſchweren Unglücksfall trägt der Heizer Peter Parys, 
welcher am 3. d. Mts., den Kanal öffnete und ſeit dieſer Zeit 
unterließ, denſelben zu ſchließen. E. 

Niedobzye⸗Wies. (Von einem Güterzug mehrere 
Meter fortgeſchleift.) An der Eiſenbahnhalteſtelle in 
Niedobzyc⸗Wies verſuchte der Eiſenbahner Nikolaus Sailowst® 
aus Kobier, auf einen in ſchneller Fahrt befindlichen Güterzug 
zu ſpringen. Dabei kam der Eiſenbahner zu Fall und wurde 
mehrere Meter fortgeſchleift. In ſchwerverletztem Zuſtand iſt 
der Verunglückte nach dem Spital geſchafft worden. * 

Rydultau. (Fahrraddiebſtahl.) Zum Schaden des 
Fleiſchbeſchauers Gerhard Fojcik wurde ein Hertenfahrrad, Marke 
„Mifa“ Nr. 384 896, geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahr⸗ 
rades wird gewarnt. . 

RNydultau. (Der Tod auf den Eiſenbahnſchienen.) 
Auf der Gleisſtrecke in Rydultau wurde von einem Eiſenbahn⸗ 
angeſtellten die 40jährige Emilie Szkatula, ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz, in ſchwerverletztem und bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. 
Die Verunglückte wurde nach dem Knappſchaftslazarett über⸗ 
führt, wo ſie bereits in kurzer Zeit ihren Verletzungen erlag. 
Es wird angenommen, daß die Sz. unter dem dortigen Eiſen⸗ 
bahntunnel übernachten wollte und von einem heranfahrenden 
Zuge erfaßt und ſchwer verletzt worden iſt. Die weiteren poli⸗ 
zeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 

% 


Lublinitz und Umgebung 


In Vaters Garten nahm er ſich das Leben. 

Im Garten ſeines Vaters in Kalety verübte der 20 jährige 
Ewald Nawrath Selbſtmord durch Erſchießen. Der Tote wurde 
in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals nach Lublinitz ge⸗ 
ſchafft. Das Motiv zur Tat ift zur Zeit unbekannt. x. 


Sporkliches 
Boxkämpfe in Königshütte. 

Nachdem nun in letzter Zeit eine ganze Reihe Boper aus 
dem Ausland gute wie auch ſchlechte Gaſtrollen dei uns in 
Oberſchleſien gegeben haben, findet am heutigen Donnerstag 
im Hotel „Graf Reden“ ein Voxkampfabend ſtatt, bei dem aus⸗ 
ſchließlich oberſchleſiſche Boxer im Ring fein werden. Der 
Boxblub Stadion hat zu dieſem Kampfabend eine kombinierte 
Mannſchaft von Lipine und Wawel Krakau verpflichtet. Die 
einzelnen Paarungen an dieſem Abend werden vom Fliegen⸗ 
gewicht aufwärts folgende ſein: Knoff (Stadion) — Sworze⸗ 
niowski (Wawel); Tunk (St.) — Dyballa (Naprzod); Rudski 
(Naprzod) — Otto (St.); Konieczuy (Naprzod) — Zachlod 


(St.); Kotulla (St.) — Studnicki (Wawel); Kulpanek (St.) 
gegen Elizak (Wawel); Nieſobski (St.) — Makorz (Wawel). 
Beginn pünktlich abends 8 Uhr. 


(Humoriſt.) 


erklärte er, daß der Hauptmann der Staatspolizei folgendes be⸗ 
zeugt habe: „Es war ſeine (Saccos) Piſtole, aus der die Kugel 
kam, die Berardellis Tod verurſacht hat.“ Zwei Jahre ſpäter 
wand und krümmte und drehte ſich Web Thayer wie einer von 
Varzettis Weihnachtsgalen, um die Leute glauben zu machen, 
er leugne, daß er ſo zu den Geſchworenen geſprochen habe; aber 
wir haben ſeine Worte, und ſie enthalten jene Lüge, und ſie beſie⸗ 
gelten das Schicksal der beiden anarchiſtiſchen Wops. Der große 
Mr. Katzmann hatte ja erſt tags zuvor erklärt: „Sie könnten 
ſämtliche Ausſagen der Zeugen außer acht laſſen und Ihren 
Spruch auf die Ausſagen der Sachverſtändigen allein ſtüten.“ 
Für erſchöpfte und verwirrte Menſchen wie dieſe Geſchworenen, 
die nach einer Rettungsleine ſuchten, war das etwas, woran ſie 
ſich halten konnten; und ſie packten zu. Geführt von ihrem die 
Fahne grüßenden Obmann, der geſagt hatte: „Hol' ſie der Teufel, 
ſie gehören auf jeden Fall gehängt!“ zogen ſich die „zwölf Männer, 
brav und treu“ in das Beratungszimmer zurück. 

Ein heißer Sommernachmittag; die Geſchworenen ſitzen hin⸗ 
ter verſchloſſenen Türen im zweiten Stock des Gerichtsgebäudes; 
die Angeklagten ſind in ihre Zellen zurückgekehrt, der Richter in 
ſeine Kanzlei, und die Anwälte, die Gerichtsbeamten und die 
Reporter lungern auf dem Grundſtück unter den großen, ſchattigen 
Bäumen umher, — die beiden Lager, Anklage und Verteidigung, 
ſtreng voneinander getrennt, ein Miniaturkrieg. 8 

Cornelia begab ſich in ihr Hotelzimmer. Sie konnte nicht 
aufbleiben, aber ſie konnte auch nicht liegenbleiben; ſie ſprang 
auf und wanderte umher, verſuchte dies und jenes zu tun, mit 
zielloſen Gebärden. Unmöglich, zu leſen, unmöglich, logiſch zu 
denken; wenn jemand etwas ſagt, fährſt du zuſammen, wenn das 
Telephon klingelt, fällſt du faſt in Ohnmacht. Niemand hatte 
einen Biſſen gegeſſen; der bloße Gedanke an Eſſen machte den 
Magen rebelliſch. Betty ſaß am Bett und verſuchte, ihre Groß⸗ 
mutter zu tröſten. Sie fing an, über irgend etwas zu ſprechen, 
bis ſie plötzlich merkte, daß man ihr nicht zuhörte; ſie ſahen ein⸗ 
ander an, und jede las die Angſt in den Augen der anderen. 

Wie lange dauert für gewöhnlich eine Geſchworenenberatung? 
Eine Stunde bis zwei oder drei Tage, ſagten die Erfahrenen. 
Je länger ſie dauert, deſto beſſer, vom Standpunkt der Angeklag⸗ 
ten aus; man darf alſo nicht ungeduldig ſein. Aber es müßte 
irgendein Mittel geben, um während einer ſolchen Nervenprohe 
das Denken einzuſchläfern. Aber dann würde man wieder nicht 
wiſſen, wie lange der Schlaf dauern fol, (Fortſetzung folgt.) 
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1000 Tanzairls 
Ein Blick hinter die Kuliſſen einer bunten Welt. 
Noch immer drängen ſich zahlreiche junge Mädchen zum 
Beruf der Revuetänzerin, angezogen durch die Lockungen und 
den äußeren Glanz einer bunten Welt. Sie ſehen nicht, wie⸗ 
viel Not und Elend ſich hinter dem Flitter verbirgt. Die 
nachſtehende Schilderung entſtand nach einem Bericht des 
größten Stellennachweiſes für Revuctänzerinnen in Berlin: 
Hätte ich nicht vorher beim Leiter des Stellennachweiſes an⸗ 
gerufen und ſofort geſagt, daß ich kein Engagement ſuche — ich 
ſäße noch jetzt im Warteraum und wäre immer noch nicht dran⸗ 
gelommen. Ich hätte nie gedacht, daß es ſo viel ſtellungsloſe 
Tänzerinnen allein in Berlin gibt, ich hätte nie gedacht, daß ſich 
ſo viel Elend hinter buntem Flitterkram verbirgt! 

8 Das Wartezimmer iſt gedrängt voll: blonde, braune und 
dunkle Mädchen, es ſind mindeſtens 40, und es kommen immer 
mehr. 

„Was wollen Sic“, meint der Leiter der Vermittlungsſtelle. 
„heute iſt es doch noch nicht voll, manchmal ſtehen die Mädels bis 
draußen auf der Treppe — und ich kann ihnen doch auch nicht hel⸗ 


fen!“ Er zeigt mir eine Reihe von Kartothekkäſten mit bunten 
Karten. 


„Da werden alle Namen verzeichnet von Tänzerinnen, die En⸗ 
gagement ſuchen. Es ſind über tauſend, und täglich kommen mehr 
dazu. Die Nachfrage iſt minimal. Aber heute war ein Agent bei 
mir, der ſucht Girls für eine Tournee, vielleicht verringert ſich 
heute die Kartothek um ein paar Karten. 

das iſt wie bei der Lotterie, eine kriegt den Treffer und die 
anderen haben die — Nieten!“ 

Der Agent hat genau angegeben, was er wünſcht: mindeſtens 
1.65 groß und blond. Bubikopf ſelbſtverſtändlich. „Gentlemen 
prefer blonds!“ auch im Tänzerinnenberuf. Zehn Mädchen, die 
ungefähr den angegebenen Wünſchen des Agenten entſprechen, 
werden ausgewählt. Zehn Herzen ſchlagen höher. Vielleicht 
lommt das große Glück. Sie ſind beſcheiden geworden: das große 
Glück iſt für ſie ſchon ein Engagement von zwei bis drei Monaten, 
wo ſie die Garderobe nicht zu ſtellen brauchen und freies Quartier 
haben. Gagenforderung? Sechs bis acht Mark den Tag 

Mein Blick bleibt an den Bildern der Pawlowa hängen, die 
die Wände ſchmücken, und wandert weiter zum Porträt der Dolly⸗ 
Siſters, die gnädig lächelnd auf ihre Kolleginnen herabſchauen. 

„Ja, die“, ſagt der freundliche Herr, der die Kartothek ver⸗ 
waltet, „die haben's geſchafft, die find oben! Von dieſem „Oben“ 
haben all die kleinen Tanzmädchen, die hier ſehnſüchtig auf En⸗ 
gagement warten, auch einmal geträumt ...“ 

Man hat uns nach der Bülowſtraße gewieſen. Dort iſt ein 
Uebungsſaal, dort will der Agent die ſechs Girls engagieren. Sechs 
hat er angefordert — zehn haben die Adreſſe, alſo müſſen vier 
übrigbleiben —, der Konkurrenzkampf begingt. 

Unterwegs erzählt mir Mary, eine der zehn Blonden, aus 
ihrem Leben. Nüchterne Zahlen — die Romantik iſt verſchwun⸗ 
den. Sie iſt ſeit fünf Monaten ſtellungslos. Im letzten Winter 
hat ſie in einer großen Revue getanzt. 

90 Mark im Monat, jeden Abend fünfzehnmal umkleiden, 

in einer Garderobe, die jo eng iſt, daß man ſich nicht drehen kann. 
Fünfzehn verſchiedene Tänze jeden Abend! Sonntag? Mary 
lacht: für Tanzgirls gibts keinen Feiertag. Sonntags ſind zwei 
Vorſtellungen. Morgens ſind Koſtüm⸗ oder Bühnenproben. Im⸗ 
mer wieder Proben — Proben — Proben: „Das Geld liegt nicht 
auf der Straße — man muß tüchtig ſchwitzen, ehe man's bekommt. 
Am gräßlichſten ſetzt einem die Schminke zu: wenn man nicht je⸗ 
den Abend Geſicht und Körper mit Oel einreibt, iſt die Haut in 
einem Monat hin!“ 

Und doch war dieſe Zeit, wo Mary 90 Mark im Monat ver⸗ 
diente und abends todmüde ins Bett fiel, eine Glanzzeit, denn ſie 
hotte doch Arbeit. Jetzt? Jetzt rennt ſie von einer Agentur zur 
anderen, überall iſt es dasſelbe: tauſend ſuchen Engagement — 
die Nachfrage iſt minimal. Der Publikumsgeſchmack hat ſich ge⸗ 
ändert. was vor vier bis fünf Jahren noch Senſation war: das 
Maſſenaufgebot der Girls bei Revuen üft heute ſchon längſt über⸗ 
holt. Aber übriggeblieben find tauſend Girls 

Der Uebungsſaal in der Bülowſtraße iſt bald gefunden. Ein 
Tanzlehrer in Hemdsärmeln ſteht herum, am Klavier ſitzt ein 


Regiment Reichstag 


Kampf um Berlin. 
Von Kurt Lamprecht. 


Aus dem intereſſanten Buche von Kurt Lamprecht, 
welches dieſer Tage im Fackelreiter verlag, Hamburg⸗ 
Bergedorf erſcheint, bringen wir nachfolgende acht Leſepro⸗ 
ben. Das Werk iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen 
und toitet kartoniert 4 Mark und Leinenband 6 Mark. 

Am 6. Januar 1919 ſchlendert Othmar Werd, ein kleiner 
Leutnant, die Potsdamer Straße und wird durch einen Zufall 
in den Strudel des gerade ausbrechenden Bürgerkrieges hinein⸗ 
geriſſen. Er ſchart ein paar Hundert olle Krieger um ſich, beſetzt 
den Reichstag und kämpft von hier aus den von Liebkn echt 
entfachten Spartakus⸗Auſſtand nieder. 

Offiziere, Politiker, Parteiſunktionäre, Aufrührer, Bür⸗ 
ger, Soldaten tanzen durch das Buch: Blark und Hutſch⸗ 
haus, die Kriegsgewinnler, Eva, die Reichstagstelefoniſtin, 
Paula, das Verhältnis, Ruth die Tochter aus guter Familie, 
von Mannkopf und Renker, Offiziere und Spielklub⸗ 
plünderer in einer Perſon, Drake der Rebell, der grinſende 
Leichenguſtav und Wartenheimer, dem der Anhalter 
Bahnhof gehörte. Auch der Autor dieſes außerordentlich ſeſſeln⸗ 
den politiſchen Romans ſelbſt war führend beteiligt an dem ganz 
ſpontan entſtandenen „Regiment Reichstag“ und deſſen aufregen⸗ 
den Kämpfen mit Spartakus um das Brandenburger Tor und um 
das Zeitungsviertel. Er hat das Recht freier dichteriſcher Ge- 
ſtaltung für ſich beanſprucht, hat kraft eigenen Miterlebens die 
ſpannendſten Epiſoden jener chaotiſchen Zeit nach den Geboten 
ſeiner Kunſtform zu einer ausgeſprochenen romanhaften Hand— 

lung verflochten. Kein Werk von dekumentariſcher Bedeutung. 
ven hiſtoriſcher Genauigkeit iſt da entjtanden, ſondern eine frei 
geſtaltete Erzählung mit plaſtiſch aus hiſtoriſchem Hintergrund 
hervortretenden, erſtaunlich charakteriſtiſchen Typen einer wild⸗ 
bewegten und für die Reichshauptſtadt denkwürdigen Zeit. 
Dabei hat ſich der Autor politiſcher Neutralität befleißigt. 
Allen Richtungen hat er gerecht zu werden verſucht, weshalb er 
ellerdings auch darauf verzichten mußte, den brennenden poli⸗ 
tiſchen Fragen ſener Tage auf den Grund zu gehen was ihm ohne 
entſchiedene Stellungnahme kaum möglich geweſen wäre. 
Leutnant Werch beſetzt den Reichstag (Seite 23). 

„Einen Augenblick noch“, rief der Unteroffizier. Er hatte 

eine Lanze gefunden. Mit Bindfaden befeſtigte er ein Papp⸗ 
— an dem Stahlrohr. Darauf hatte er mit Rotſtift geſchrie⸗ 
n. 


ich hab dich tanzen geſehn ...“ 


Begleitmuſik 


Während am Tage der Reichstagseröffnung die Anſammlung 


zur neichstagseröffnung N 


rieſiger Menſchenmaſſen vor dem Reichstagsgebäude 


die Aufmerkſamkeit der Schutzpolizei dorthin ablenkte, warfen kleinere Trupps Jugendlicher namentlich in der Leipziger 
Straße die Schaufenſter zahlreicher Geſchäfte ein. 


Die rieſige Menge vor 
dem Reichskagsgebäude 


Kurz darauf waren die Schaufenfler 
zahlreicher Geſchäfte in der Leipziger 
Straße in Scherben verwandelt 


blaſſer Jüngling und klimpert auf den Taſten: „O Donna Klara, 
Es riecht nach Weißkohl und 
Bratkartoffeln. Die zehn Mädels ſchnuppern beſeligt — wie lange 
haben ſie ſchon kein warmes Eſſen mehr gehabt — vielleicht wird 
man es ſich heute leiſten können. Der Manager erlaubt, daß ich 
bei der Probe zuſehen darf. 


„Beeilen Sie ſich bitte, meine Damen, mit dem Umkleiden!“ 


Fünf Minuten ſpäter ſtehen alle im Turnanzug oder Bade⸗ 
trikot da. Ich finde ſie alle ſchön, ich bin ja Laie, — denn ich 
ſehe bei allen die Sehnſucht und das glimmende Hoffnungsfünk⸗ 
chen. Doch nur ſechs Girls ſind verlangt — und zehn hoffen, vier 
müſſen alſo zurückbleiben. N 

„Alſo los! Aufſtellen in einer Reihe!“ Der Tanzmeiſter hat 
prüfende, unerbittliche Augen. 

„Alſo laſſen Sie mal ſehen, was Sie können. Rechtes Bein! 
Linkes Bein! Spagat! Brücke! Handſtand aus dem Laufen! Jetzt 
ſteppen! Ramtata — Ramtata! Zwanzig Touren rechts — zwan⸗ 
zig Touren links! Hallo, die Dritte von rechts hat keine Ahnung 
von Rhythmus. Treten Sie heraus aus der Reihe! Ramtata, 
Ramtata .“ ö 

Das ſchlecht geſtimmte Klavier wimmert, die Mädels keuchen. 
Zwei ſind ſchon ausgeſchieden — die anderen haben ſich nicht nach 
ihnen umgeſchaut. 

„Jetzt auf den Spitzen ſteppen ... Wieder ſcheiden zwei 
aus. Nun ſind nur noch ſechs übrig. Und dieſe ſechs werden enga⸗ 
giert: 5 Mark den Abend, Koſtüme werden geſtellt. Zunächſt auf 
einen Monat — fürs Vorprogramm eines Kinos! 

„Morgen früh um 9 die erſte Probe!“ Jede bekommt einen 
kleinen Vorſchuß. 
Sechs Girls ſind glücklich 


Sechs Karten werden in der Kartothek der ſtellungsloſen 
Tänzerinnen geſtrichen — zwanzig neue ſind hinzugekommen. 


Hoch Ebert-Scheidemann! 

Das war die Parole der Ordnungsliebenden in dieſen 
Tagen. Wochenlang hatte es auf den Straßen geklungen, bei 
den fortwährenden Umzügen: 

Liebknecht — Luxemburg. Hoch, hoch, hoch! 

Ebert —Scheidemann. Nieder! Nieder! 

Willi hob ſeine Lanze empor und ſetzte ſich an die Spitze des 
Zuges. 

Es ging los. Weidendammer Brücke —Friedrichsſtraße. 
Die Hälfte der Leute hatte die Linden ſchon überſchritten. Da 
knallten Sthüſſe von den Dächern. 5 

Es gab Tote und Verwundete. 

Das Ende des Zuges ſpritzte auseinander. Die Mannſchaften 
ſuchten Deckung und feuerten ihrerſeits blindlings drauflos. 

Werch ließ vorne halten und lief zurück. 

Das hatte keinen Zweck, ſich hier auf nutzlose Knallereien 
einzulaſſen. 

„Stoppen!“ brüllte er immer wieder. Allmählich ließ das 
Feuer nach. Auch die Dachſchützen antworteten nicht mehr. Sie 
ſchienen ſich verzogen zu haben. 

Die Bewaffneten ſammelten ſich langſam, jaulend und 
ſchimpfend. Werch führte fie an die Spitze wieder heran. Um 
die Gefallenen und Verwundeten brauchte man ſich nicht zu 
kümmern. Sie wurden ſchon in die Häuſer geſchleppt. 

Es ging weiter, die Friedrichſtraße hinunter. Werd befahl 
dem Lanzenträger, in die Behrenſtraße einzuſchwenken. Er 
wollte die Wilhelmſtraße erreichen, um zur Reichslbanzlei zurück⸗ 
zukehren. 

Da traten ihm zwei Männer entgegen: Blarsk Abgeſandte, 
Schumann und Stein. Sie ſtellten ſich vor und forderten Werch 
uuf, den Reichstag zu beſetzen. 


Auch dem leuchtete der Vorſchlag ſofort ein. Viel Zeit zum ö 


Ueberlegen war nicht. Alſo los. Marſchrichtung Reichtstag. 
Schumann und Stein ſchloſſen ſich dem Zuge an. 

Zwanzig Minuten ſpäter nahm Werch mit ſeinem Fähnlein 
vom Bau der deutſchen Volkes Beſitz. ö 

Drüben an der Siegesſäule ſtanden noch die Spartakus⸗ 
maſſen, wartend und frierend. Sie ahnten nicht, was ſich hundert 
Meter von ihnen entfernt abſpielte. 

Maſchinengewehre auf dem Brandenburger Tor (Seite 47). 

Pieper hatte rechtzeitig das Brandenburger Tor beſotzt. 
Einen Teil ſeiner Leute hatte er unten gelaſſen, um den Auf⸗ 
gang zu decken. Mit den übrigen war er hinaufgeklettert. Das 


„Iſt das Elend überall ſo groß?“ frage ich den Manager, „in 
Amerika, ſind da nicht beſſere Ausſichten? Amerika iſt doch das 
Land der Girls!“ 

„Es gibt in Amerika rieſige Revuetheater, die zweihundert 
bis dreihundert Girls beſchäftigen. Doch das Angebot iſt auch 
dort entſprechend übergroß. Dabei iſts keine Freude, in Amerika 
Tanzgirl zu ſein. Es wird vom Publikum und den Theater? 
direktoren viel mehr verlangt als hier, die Gagen ſchwanken aller- 
dings zwiſchen 25 bis 50 Dollar die Woche. Die wochenlangen 
Proben werden nicht bezahlt, die Gage gibts erſt, wenn die Vor⸗ 
ſtellungen beginnen. Und dann kann es ſo einem Tanzgirl paſ⸗ 
ſieren. daß das Engagement nach einer Woche zu Ende iſt, weil die 
Revue ein Reinfall war. Auch die Tänzerin ift in Amerika dh 
piſiert — die großen Stars mit den phantaſtiſchen Gagen ſin 
Ausnahmen!“ 

„Wie behauptet ſich die deutſche Tänzerin in Amerika?“ 

„Schlecht — der amerikaniſche Geſchmack iſt ganz anders als 
der europäiſche. Man liebt Exzentrik oder Edelkitſch, das liegt det 
deutſchen Tänzerin nicht ...“ ’ 

„Woher kommt nun das große Elend, das bei den Tänzerinnen 
herrſcht?“ g 

„Es gibt zu viele, der Beruf ſieht ſo verlockend aus, und jede 
glaubt, eine Pawlowa zu werden ...“ 

Sechs Girls ſind heute beglückt mit einem neuen Engagement 
algezogen. Tauſend andere ſind ſtellungslos. Aber das Leben 
geht weiter — und wieviel gilt das Schickſal eines kleinen Tanze 
girls im großen Weltgeſchehen? Eine Kartothek beim Stellen 
nachweis könnte Bände erzählen 


— — — 


Verantwortlich f den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 


M.⸗G. hatten fie an Stricken hochgezogen. Jetzt war es in Stel, 
lung gebracht und reckte ſeinen dicken Leib, aus dem der dünne 


Lauf neugierig hervorſah, nach Charlottenburg zu. Ein grauer 
kalter Wintermorgen lag auf den düſteren, entblätterten 


dem Maſchi⸗ 
ihm auge. 
ſchloſſen. Seine Kompanie war im Reichstage in Reſerve, fo! le 


„Iſt ja ſchön ruhig heute“, ſagte er. 

„Abwarten“, meinte Pieper, „es iſt nech zu früh. 
mich ſoll der Deibel frikaſſieren, wenn die nicht nachher wie 
in der Siegesallee zum Appell antreten.“ 

„Geht mal in Stellung“, rief er ſeinen M.⸗G.⸗Leuten ar 
Sie warfen ſich auf Decken und Mäntel, die ſie auf den eiskalte! 
Steinboden gelegt hatten. f 

„So könnt ihr doch nicht ſchießen“, ſagte Pieper und kniet 
hinter den Schützen nieder. „Ihr müßt vorne herunterlangen, 
den Platz beherrſchen. Bringt das Ding jaweit wie mögli 
nach vorne, damit ihr hinten hoch könnt.“ 

Die Leute kapierten. 1 

„Dann ſchieße ich am beſten im Sitzen“, ſagte Nummer eins. 

„Von mir aus nehmen Sie in einem Seſſel Platz“, erwiocrn 
der Artilleriſt. „Mit eurer Giftnudel müßt ihr ſelbſt umgehe 
können.“ 

Es wurde ihnen allmählich kalt und ungemütlich 
Schnaps hatte keiner. Ein paar hatten Kaffee in ihren 
flaſchen; doch der war kalt geworden. 

Sie tanzten herum, die Hände in den Taſchen, trampe den 
auf dem Boden, um Blut in die Zehen zu bekommen, und ſchluße 
die Arme um den Leib. ? 

„Holt Holz,“ rief Pieper einigen zu. „Wir wollen eig 
Feuerchen machen. Hier friert man ſich ja das Zündlech I 

Aus dem Hotel Adlon wurde es lörbeweis herbeigeſchafft. 

Blauer Rauch ſtieg kerzengerade in den Wintermorge e 
Alles drüngte ſich an das Feuer und ftredte die Lände hin, d 
ſchon halb erfroren waren. 5 

Unten auf dem Platze ſammelten ſich einige Neugierige un 
ſahen herauf. 

„Weitergehen!“ ſchrie Pieper, der an den Rand getreten 
war, hinunter. 

Die Menſchen verdrückten ſich ängſtlich. 
ſie weiterkamen. 


Aber 
der 


da oben. 
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Sie machten, daß 


Fortſetzung folgt.) 
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An die Stelle der perſönlichen Empfehlung iſt heute im 
ganzen Berufsleben die allgemeine, amtliche getreten. Durchs 
Arbeitsamt vermittelt zu werden, ſchädigt heute den Kredit des 
Arbeitſuchenden nicht mehr. Das fachliche Niveau wird hoch⸗ 
gehalten, und ſo kommt es, daß ſich die Arbeitsämter immer mehr 
in Fachgruppen teilen. Eine der intereſſanteſten und lehrreichſten 
in Berlin, deren Wirkungskreis ſich über das ganze Reich erſtreckt, 
iſt die Stelle in der Schellingſtraße, die Frauen freier Berufe, 
geiſtiger und künſtleriſcher, vermittelt. Dadurch, daß dieſe Stelle 
nur qualifizierte Berufsarbeiterinnen vermittelt, hat ſie ſich eine 
Monopolſtellung geſichert, die ſowohl für Arbeitgeber als auch 
für Arbeitnehmer die Garantie einer befriedigenden Arbeits⸗ 
vermittlung gibt. Sechs Damen, die jede wiederum aus dem 
betreffenden Beruf ſtammen, vermitteln die hier zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Arbeitszweige. Mit den Lehrerinnen und Er⸗ 
zieherinnen ſpricht eine Lehrerin, mit den Angehörigen ſozialer 
Berufe eine Sozialbeamtin; die Akademikerinnen finden eine 
Akademikerin, die im Beruf ſeinen Notwendigkeiten, Möglichkeiten 
und Ausſichten aus eigener Erfahrung Beſcheid weiß: die Biblio⸗ 
thekarin und die techniſchen und wiſſenſchaftlichen Hilfsarbei⸗ 
terinnen werden von Damen betreut, die ebenfalls in dieſen Be⸗ 
rufen praktiſche Erfahrungen haben, und mit den Künſtlerinnen 
ſpricht eine ehemalige Theaterdirektorin, die erſtens die kleinſte 
und verborgenſte Bühne Deutſchlands kennt und zweitens in dem 
gewohnten Ton der Bretterwelt ſpricht. So wird jede Frau, die 
den ſchweren Weg nach Brot geht, mit fachlichem Verſtändnis 
angehört, und — mit fachlichem Verſtändnis geprüft. 

„Es gibt Arbeit,“ ſagt die Leiterin dieſer Stelle mit 
einem Stolz, der verblüfft und imponiert, „es gibt jogar viel 
Arbeit.“ Und mit Ausnahme der rein künſtleriſchen Berufe 
bleibt faſt niemand, wenn nicht ſchwere Hinderungsgründe vor⸗ 
liegen, lange ohne Arbeit. Eine ſehr erfreuliche Einrichtung iſt 
der Beſetzungszwang für ſtädtiſche Berufsſtellen. Jede bei der 
tadt neu zu beſetzende Stelle muß dem Arbeitsamt gemeldet 
und darf nur dann beſetzt werden. Dadurch wird Vetternwirt⸗ 
ſchaft unterbunden und die Arbeits vermittlung ſelbſt gehoben. 
Jede Leherin, jede Sozialbeamtin, jede Bibliothekarin, die die 
Stadt neu einſtellen will, wird aus der Schellingſtraße ange⸗ 
fordert. Außerdem arbeiten heute faſt alle Arbeitsvermittlungs⸗ 
ſtellen Deutſchlands mehr und mehr zuſammen. Es gibt in 
Berlin neben den gewerbsmäßigen und öffentlichen Arbeitsver⸗ 
mittlungen allein über ſechzig nichtgewerbsmäßige Arbeits⸗ 
nachweiſe, meiſt von Berufsorganiſationen und Vereinen. Früher 
hütete jeder Verein wie Gold jede ihm bekannte Adreſſe einer 
neu zu beſetzenden Stelle auch dann, wenn er dafür keine geeignete 
Kraft hatte. Heute arbeiten die Arbeitsnachweiſe Hand in 
Hand, tauſchen Stellen und Stellenſuchende aus. Das unproduk⸗ 
tive und nervenzermürbende Herumrennen der Arbeitsloſen 
wird eingeſchränkt und man ſtrebt dem Idealzuſtand zu, alle 
Poſten und alle Arbeitsloſen in einer großen Kartothek zu ver⸗ 
einigen, um ſo alle Stellen ſchnellſtens und beſtens beſetzen zu 
können. Jede arbeitſuchende Frau — und es kommen hier etwa 
zweitauſendvierhundert monatlich — hat eine Kartothekkarte, 


und an einer beſtimmten Stelle jeder Karte ſitzt überſichtlich 


ein kleiner gelber Reiter. Der beſagt je nach ſeinem Standort, 
ob die Betreffende von Berlin auch in eine andere deutſche 
tadt gehen würde, ob ſie unbedingt in der Hauptſtadt bleiben 
will, oder ob ſie aus der Provinz gern nach Berlin kommen 
möchte. Arbeitſuchende aus dem ganzen Reiche melden ſich hier, 
elbſt wenn ſie in noch ungekündigter Stellung ſind; und aus 
em ganzen Reiche laufen hier Stellenangebote zumeiſt ſtädtiſcher 
ae öffentlicher Körperſchaften ein. Das alles erleichtert na⸗ 
ürlich die Unterbringung ſehr und befriedigt zugleich die Ar⸗ 
itgeber, die hochwertige Arbeitskräfte bekommen. 
x Schwieriger ift es mit den Künſtlerinnen. Das Elend am 
enter, am Kabarett, bei den Malerinnen und Kunſtgewerb⸗ 
erinnen iſt groß. Und doch verſucht man es auch hier. Manch⸗ 


— auf Umwegen. Da kam eines Tages eine bildende Künſt⸗ 
in. Wer kauft heutzutage Plaſtiken? Es ſtellte ſich heraus, 
Frau viel im Ausland gelebt hatte, fließend engliſch 


daß die 


Zum 2000. Geburtstag Vergils 


des großen RE, 2 2 
8 römiſchen Dichters, der zu allen Zeiten der 
Voll geleſene meiſtbewunderte und populärſte Dichter ſeines 
= es geweſen iſt und wie fein anderer Schriftſteller Ein⸗ 
Sprachufe die Entwiclung der römischen Literatur und 
der u gehabt hat. Vun zu Ehren werden — am 15. Okto⸗ 
‚ dem Tage ſeiner Geburt, beginnend — in ganz Italien 
große Gedenkfeiern veranſtaltet. 


r 
Frauen gehen nach Brot 


und franzöſiſch ſprach. Heute verdient fie als Fremdenführerin 
ihr Brot. Da kam eines Tages eine Sängerin. Lungenkrank⸗ 
heit hatte ihre Stimme geſchwächt. Nichts ſonſt konnte die Frau; 
nichts hatte ſie mehr — außer einem unbebauten, wüſten Grund⸗ 
ſtück in der Nähe Berlins, das Verwandte ihr koſtenlos zur 
Verfügung ſtellen wollten, wenn ſie etwas damit anfangen 
könnte. Man lieh ihr Geld, um Maulbeerbäume zu kaufen, an⸗ 
zupflanzen und eine Seidenraupenzucht zu beginnen. Nach 
einem Jahre ſchon kam die Dame wieder aufs Arbeitsamt, 
holte ſich noch zwei Kräfte zur Unterſtützung und verdient heute 
durchſchnittlich 450 Mark im Monat. = 

Da kam eines Tages eine Zeichenlehrerin. Für den ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Zeichenunterricht zu alt. And wer läßt ſich 
heute privat von einer alten Dame Zeichenunterricht erteilen? 
Die Frau war begabt und machte auch ganz nette kunſtgewerb⸗ 
liche Entwürfe. Man ſchickte ſie noch ein halbes Jahr auf die 


00000 eee 
Mahnung an die Mütter 

Mütter! Mütter! 

Gleich, wo ihr ſteht — 


Denkt an die Kinder, 
Wenn ihr zur Wahlurne geht! 


Wägt wohl, wie ihr wählt: ob links oder rechts — 
Denn ihr wählt die Zukunft des jungen Geſchlechts! 
Was dann kommt, in den jpäteren Tagen — 

Die Verantwortung dafür habt ihr mit zu tragen! 
Bedenkt das Mütter! 


Wollt ihr der Menſchlichkeit endlichen Sieg? 
Mütter? . 
Dann wählt Liſte 3: 


Nie wieder Krieg! Tutt. 


Aultmongoliſches Jrauenleben 


Ein junger Kaufmann, Marco Polo, wurde im Jahre 1271 
von ſeinem Pater und Oheim, die ſchon ſeit 1255 ſich im fernen 
Oſten handeltreibend und forſchend aufgehalten hatten, mitge⸗ 
nommen ins Reich der Mongolen — Großſchans Kublei. Bis 
1292 verblieb Marco dort, lernte Land und Leute gründlich kennen 
und hat uns äußerſt anziehende und intereſſante Aufſchreibungen 
über ſeine Erlebniſſe und Reiſen hinterlaſſen. Er hat ein 
offenes Auge für die Sitten und Gebräuche der Mongolen, die 
er Tataren nennt, gehabt, und allerlei Merkwürdiges weiß er 
vom dortigen Frauenleben zu erzählen. — 


Die Stellung der Frau bei den Mongolen ſcheint trotz der 
herrſchenden Polygamie eine angenehme und nicht unwürdige 
geweſen zu ſein. Der Betrieb der Handelsgeſchäfte lag in ihren 
Händen; ſie kauften und verkauften die nötigen Dinge für ihre 
Familien, da die Männer — ähnlich wie die alten Germanen — 
ein Faulenzerleben führten, in dem Jagd und Fiſchfang die be⸗ 
liebteſten Zerſtreuungen waren und das nur von den zahlreichen 
und häufigen Kriegszügen unterbrochen wurde. Auch die Vieh⸗ 
wirtſchaft, die aufs höchſte entwickelt war, bot den Frauen ein 
Betätigungsfeld. Nicht genug weiß Marco Polo die Sittſam⸗ 
keit der mongoliſchen Frauen zu rühmen. „Ihre Frauen“, ſagt 
er, „ſind die keuſcheſten und ehrbarſten der Welt; ſie lieben und 
ehren ihre Männer gar ſehr. Treuloſigkeit in der Ehe gilt ihnen 
als ehrloſes, niederträchtiges Laſter. „Angenehm berührt es zu 
leſen, daß auch die Männer im Umgang mit den Frauen ſehr 
freundlich ſind.“ Wenn Polo von der Weſensart der Leute in 
der großen Provinz ſüdlich von Peking berichtet, hebt er aus⸗ 
drücklich hervor, daß dort jedermann verfemt wäre, der ſich einer 
Frau gegenüber unfeine, rohe Ausdrücke erlauben wollte. Auch 
war das häusliche Leben daſelbſt frei von Argwohn und Eifer⸗ 
ſüchteleien. Auch die Frauen — oft 10 oder 20 in einer Familie 
— lebten in ſchönſter Einträchtigkeit; ruhig lebten ſie neben⸗ 
einander, nie vernahm man Beleidigungen. Kindererziehung, 
Haushalt und Handelsgeſchäfte füllten ihre Tage aus. 


Marco Polo betont ausdrüclich, daß man dieſe freundliche 
müſſe, weil es den Männern frei ſtehe, jo viel Frauen zu nehmen, 
als ſie Luſt haben. Dieſe Zuſtände waren begreiflich. Jede 
Frau bedeutete für den Gatten eine wertvolle, nützliche Arbeits⸗ 
kraft mehr. Daraus ging auch die Sitte hervor, daß der Bräu⸗ 
tigam den Eltern der Braut ein Heiratsgut bezahlte. 


Die erſtgeheiratete Frau hatte einen gewiſſen Vorrang, ſo⸗ 
wie ihre Kinder betreffend des Erbrechts. Der Kaiſer hatte vier 
ſolcher im Range gleichſtehender Gemahlinnen, deren Kinder 
zur Thronfolge berechtigt waren. Jede der vier Kaiſerinnen 
hatte einen beſonderen Hofhalt, Dienerinnen, Pagen, 300 Hof⸗ 
damen aus edlen Familien und Eunuchen. Außerdem hatte der 
Kaiſer eine Unzahl anderer Frauen, die unter Beobachtung ſtreng⸗ 
ſter Ausleſe aus den verſchiedenſten Provinzen des ungeheuren 
Reiches ihm zugeführt wurden. Natürlich fühlten ſich die be⸗ 
treffenden Eltern außerordentlich geſchmeichelt. wußten ſie doch 
die Tochter auf Lebenszeit glänzend verſorgt. Natürlich war 
bei Volk und Fürſten infolge der unbegrenzten Zahl von Ehe⸗ 
frauen auch die Nachkommenſchaft eine beträchtliche. 


Seltſam waren die Ehegeſetze. Nach dem Tode des Vaters 
konnte der Sohn alle Frauen desſelben als eigene annehmen, 
mit Ausnahme natürlich der eigenen Mutter. Geſchwiſterehe war 
unerlaubt, jedoch die Ehe zwiſchen Schwager und Schwägerin, 
wenn letztere Witwe ward, gerne geſehen. 

Auf magiſche Anſchauungen zurüdgehend, war folgender ab⸗ 
ſonderlicher Brauch: Eltern vermählten ihre verſtorbenen Kinder 
miteinander, als wenn ſie noch lebten, und betrachteten ſie her⸗ 
nach als Verwandte. Die Zeremonie ſolcher Hochzeiten beſtand 
darin, daß man Vieh, Pferde, Geld, Kleider, Juwelen, kurz, das 
ganze Heiratsgut, auf Papier malte und dies mitſamt dem Ehe⸗ 
kontrakt den Flammen übergab. So glaubte man, daß alle dieſe 
Dinge im Jenſeits durch den Rauch zu den toten Kindern gebracht 
und dieſe in aller Form Rechtens vermählt würden. 


So ſcheint das Leben der mongoliſchen Frauen im großen 
Ganzen kein niedriges und gedrücktes geweſen zu Tein, zum 
Unterſchied vom heutigen Frauendaſein in China, das nur 
zu oft gequälte Sklaverei darſtellt. 


— nenn 


unſere Frauen 


Beſcheidenheit und Keuſchheit der Frauen um ſo mehr loben 
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Schule, ließ fie Kurbelſtickerei lernen, einen Erwerbszweig, der 
heute nicht überlaufen, aber doch begehrt iſt, kaufte ihr eine ge⸗ 
brauchte Maſchine, und heute verdient ſie ihr Brot ganz nett 
und auskömmlich mit Kurbelſtickerei nach eigenen Entwürfen. 
Auch dieſe Frau hat ſich bald eine Hilfskraft geſucht. Das iſt 
das Erfreuliche für uns,“ ſagt die Leiterin, „wenn Arbeitſuchende 
von uns ſpäter unſere Arbeitgeber werden.“ 


Manche Schauſpielerin, die in ihrem Berufe kein Brot mehr 
fand, iſt durch dieſe Stelle in den letzten Jahren in die kos⸗ 


metiſche Branche gegangen, manche, die früher aus den Bret⸗ 
tern das Publikum zu bannen ſuchte, bannt heute Hausfrauen 
in ſchwungvollem Vortrag der Gaspropaganda; manche Malerin 
hat ihre Stilleben und Blumenſtücke auf die Rumpelkammer 
geſtellt und macht Plakate und Entwürfe für die Rellame⸗ 
induſtrie; manche Frau, die früher ſelbſt viel Geld ausgab, iſt 
Einkaufsberaterin geworden — ein Beruf übrigens, der erſt im 
Werden iſt und noch allerlei Zukunft zu haben ſcheint. So 
wird manche ſelbſtändige Exiſtenz hier gegründet und mancher 
zu gründenden auf die Beine geholfen. 
die Beihilfen — und Unterſtützungsgeſuche. Sie find je nach 
Beruf verſchieden. Die Journaliſtinnen und Schriftſtellerinnen 
bitten meiſt um Aeberlaſſung einer Schreibmaſchine. Wenn ſie 
nachweiſen, daß ſie feſte Aufträge haben, bekommen ſie ſie meiſt 
anſtandslos. Künſtler bitten um Garderobe; Einkleidungs⸗ 
wünſche bei Antritt einer neuen Stellung ſind beſonders häufig. 
„Für dieſe Berufsunterſtützung,“ erklärt die Leiterin, „ſind aus 
der Arbeitsloſenverſicherung Mittel im weiteſten Sinne vor⸗ 
handen. Wir helfen mit dieſen Mitteln gern, wenn wir 
dadurch ſpäter die Arbeitsloſenunterſtützung ſparen können. 
Damit iſt beiden Teilen gedient.“ — „Manchmal,“ ſo ſchließt 
die Leiterin zuſammenfaſſend, „müſſen wir uns die Köpfee zer⸗ 
brechen und zu Aus⸗ und Umwegen ſchreiten, die nicht immer 
ganz einfach zu finden ſind. Aber zu irgendeiner Löſung 
kommen wir. Darein ſetzen wir unſeren Stolz. Nur in 
den ſeltenſten und ganz hoffnungsloſen Fällen haben wir Ver⸗ 
ſager. Sonſt aber gelingt es faſt immer, jeder unſerer arbeit⸗ 
ſuchenden Frauen über kurz oder lang das zu verſchaffen, was 
nicht mehr iſt als ihr Recht: ſich ihr Brot ſelbſt zu verdienen.“ 
Mario Mohr. 


Eine gewiſſe Anna Müller begeht Selbſtmord 
Von Herbert Duckſtein. N 


2 
Unter der Rubrik „Letzte lokale Neuigkeiten“ ſchreibt ein 
bürgerliches, nationales Morgenblatt: 


„Nach Redaktionsſchluß wird uns gemeldet, daß die noch 
nicht ſiebzehnjährige Arbeiterin Anna Müller, Tochter der ver⸗ 
witweten Rentnerin Frieda Müller, in der Wohnung ihrer 
Mutter, Krummer Arm 15 wohnhaft, in der Nacht vom Montag 
auf Dienstag durch Erhängen ihrem Leben ein Ende gemacht 
hat. Man ſucht den unerwarteten Freitod in kauſale Ver⸗ 
bindung zu bringen mit einem bedauerlichen Fehltritt des 
jungen Mädchens: Die kaum Siebzehnjährige war trotz ihrer 
Jugend und, obwohl unverheiratet ()), bereits in anderen Um⸗ 
ſtänden, ohne daß jemand von ihren Angehörigen (ſie ſelbſt 


ſchwieg ſich hartnäckig darüber aus) den Schänder der Fa⸗ 

milienehre ausfindig machen konnte. — Wir werden morgen 

noch einmal darauf zurückkommen müſſen.“ 5 
II 


Aus der Grabrede des Pfarrers: „Und darum, liebe Frau 
Müller, die Sie eine der treueſten und überzeugteſten Chriſten⸗ 
ſchweſtern find, laſſen Sie mich noch ein paar perjönliche Worte 
des Troſtes an Sie richten. Sie ſind eine beſonders von aller 
Not und Bitternis dieſes unvollkommenen irdiſchen Lebens heim⸗ 
geſuchte und gequälte Frau. Vor zwei Jahren hat man' ihren 
Mann zu Grabe tragen müſſen. Daß er keines natürlichen Todes 
ſtarb, daß er als Bauarbeiter von einem hohen Gerüſt in den 
ſofortigen Tod ſtürzte, deute ich als einen bewußten Eingriff 
von Gottes Hand, der allen denkenden und wiſſenden Menſchen 
ſagen wollte: Seid nicht wie dieſer Freidenker und ergo Gottes⸗ 
läſterer. Was haben Sie, liebe Frau Müller, unter der Gott⸗ 
loſigkeit Ihres Mannes, der im Berufe vielleicht ſeine Pflicht 
tat, alles an chriſtlichen Demütigungen ertragen müſſen. — Und 
nun wieder der tragiſche Tod ihrer älteſten Tochter, der wiederum 
als Folge einer Handlungsweiſe anzuſehen iſt, die Gottes berech⸗ 
tigten Zorn weckte. Ich weiß es: Sie haben Ihr möglichſtes 
getan, das Leben Ihrer Kinder in gute, gottwohlgefällige 
Bahnen zu lenken Daß Sie auf harten Stein ſtießen, deute ich 
als eine ſtrenge, aber wohlgemeinte Verſuchung Gottes, aus der 
Sie ſelbſtverſtändlich als ſeine treue Tochter, die ſich vom Satan 
des Unglaubens nicht locken läßt, geläutert hervorgehen werden. 
— Und nur Ihrem vorbildlichen Lebenswandel wird es zu danken 
ſein, daß die liebe Tote, deren Heimgang wir heute beklagen, 
Eingang ins Himmelreich finden wird; denn Gottes Güte —“ 


Die Keinbürger und handwerklichen Mittelſtändler ſtanden, 
den Zylinderhut in der Hand, ergriffen am Grabe, während 
die alte, verhärmte Rentnerin Frieda Müller im Arme 
ihres älteſten Sohnes ohnmächtig lehnt. — 


III. 


blatt kam ein Lic. von Kluckhenn folgendermaßen darauf zurück: 


„— und gerade nach dieſem außerordentlich bedenklichen Fall, 
der durchaus nicht vereinzelt daſteht, erſcheint uns eine prin⸗ 
zipielle Stellungnahme ganz beſonders vonnöten. Gerade dieſe 
moraliſche Hemmungslofigteit der niederen Schichten (Proleta⸗ 
rier' iſt ein Fremdwort mit der Tendenz zur Zerſtörung der 
Volksgemeinſchaft!), wie man ſie in den gebildeten Schichten 
nur ſehr ſelten und ganz vereinzelt bei degenerierten Individuen 
findet, ſtellen wir in unmittelbaren Kouſalzuſammenhang mit 
der unbedingt zu verwerſenden, weil demoraliſierenden Koedu⸗ 
kation in den ſogenannten weltlichen Schulen, in denen es ſich 
die Herren Lehrer außerordentlich einfach machen, mit der wider⸗ 
lichen Hetze zum Kirchenaustritt, mit der ſchamloſen Mode 
der ewig unzufriedenen, begehrlichen, verwöhnten Arbeitermäd⸗ 
chen, und nicht zuletzt mit der graſſierenden Schamloſigkeit im 
Freibad. Auf dieſe Weiſe können die geſündeſten und ſtärkſten 
Völker zugrunde gehen. Ein weiterer einleuchtender Beweis 
für meine Behauptung, daß die niederen Schichten nicht mehr 


angriff gegen den unbedingt notwendigen Paragraph 218. — 
Das gute, ehrliche, ſchaffende Bürgertum muß unbedingt 
auf der Hut ſein, und es iſt ein trauriges Symptom für 
unſere nationale Sache, daß bei der letzten Wahl —“ 


Denn zahlreich ſind 


In dem guten, nationalen, chriſtlichen und deutſchen Morgen⸗ 5 


4 


arbeiten, ſondern nur fündhaft genießen wollen, ift der Frontal⸗ 


See — => z 
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(Frau Generaldirektor von Müller, jung, appetitlich 
und blond, lieſt dieſen Artikel lächelnd, während ſie mit dem 
Aſſeſſor vom Nachbartiſche flirtet, auf der Terraſſe des Luxus⸗ 
hotels „Zum unerwünſchten Kinde“.) — 


IV. 

Aus dem geheimen Tagebuche des Bruders jener Anna 
Müller: „— und der Arzt, den ſie kurz vorher ohne Mutters 
Wiſſen heimlich befragte, hatte ihr achſelzuckend erklärt, er mache 
ſich ſtrafbar. Und wenn er, der Arzt, die Abtreibung vornähme, 
mit der entſchuldigenden Begründung, das Kind, von einem 
Blutsverwandten gezeugt, ſei doch nicht lebensfähig, ſo ſei ein 
Prozeß wegen Blutſchande unausbleiblich. Anna hatte mich und 
unſere Mutter dazu viel zu lieb. — Nun iſt fie nicht mehr. Ich 
meine, ſie iſt ein Opfer der Enge geworden. — In dieſem Zimmer 
ſtehen vier Betten, zwiſchen zweien iſt ein kleiner Zwiſchenraum, 
hier ſind fünf Perſonen, die Mutter, Bruder Hans mit ſeinen 
vierzehn und Schweſter Käthe mit ihren zwölf Jahren. Fritz iſt 
Oſtern erſt in die Schule gekommen. And dann bin ich noch, der 
ich bei meinen neunzehn Jahren beinahe die ganze Familie er⸗ 
nähren muß, denn Mutters Rente reicht kaum für ſie ſelbſt. Und 
in dieſem Raum haben wir nun bisher zu Sechſen gelebt. Ach, 
wenn ich daran nur denke; ich habe Anna ja ſo lieb gehabt. 
Mutter weint ſo, daß ich jetzt unmöglich weiterſchreiben kann. — 
In der Gaſſe demonſtrieren die Werktätigen gegen die neue Aus⸗ 
ſperrung. Man ſingt die Internationale. Ich ziehe mit.“ 


Waſhington und die Vorgänge 
in Braſilien 


Neuyork. Staatssekretär Stimſon erklärte auf einem 
Preſſeempfang, daß die Lage in Braſilien keine Aen⸗ 
derung der freundſchaftlichen Beziehungen zu der Regierung 
in Rio de Janeiro rechtfertige. Die braſilianiſche Bun⸗ 
desregierung könne Kriegsmaterial zur Bekämpfung des Auf⸗ 
ſtandes in den Vereinigten Staaten kaufen. Ueber die Ge⸗ 
rüchte, wonach die Rio⸗Regierung Kampfflugzeuge von der 
amerikaniſchen Marine kaufen wolle, äußerte ſich Stimſon nicht. 


Die Arbeitsloſigkeit in Amerika 


Neuyork. Der amerikaniſche Arbeiterverband beſchloß 
am Mittwoch in einer Sitzung in Bolton einſtimmig wegen der 
ſtarken Arbeitsloſigkeit den Präſidenten Hoover, die 
Gouverneure aller 48 Staaten und die Bürgermeiſter ſämtlicher 
Städte aufzufordern, ſofort Hilfsmaßnahmen in die 
Wege zu leiten. 


Wem der Schuh paßt 

Die pralle Mittagsſonne erfüllt die Schulſtube mit gedan⸗ 
tenlähmender Schwere. Der Lehrer merkt wohl, daß die meiſten 
Jungen anfangen, zu träumen. Er ſieht nach der Uhr: „Noch 
fünf Minuten Zeit; alſo ſagt mir ein ſchönes Sprichwort! Du, 
Sans, fang’ an; was ſagte doch der alte Kaiſer Wilhelm?“ 

Hans reißt die Augen auf? „N..., mhmm. ..“, und dann 
ſchnell: „Ich habe keine Zeit, ich bin müde!“ 

Lachen. 

Der Lehrer: „Ich werde dir gleich helfen! Du drehſt ja 
alles um! Paß doch auf! — Du, Ernſt, ein ſchönes Sprichwort!“ 

Ernſt erhebt ſich langſam: „Ein Narr frägt mehr, als ein 
Weiſer beantworten kann.“ 

Der Lehrer ſtutzt, kneift das linke Auge zu. Dann: „Na ja, 
das paßt aber wohl nicht recht hierher. Ein andres, geſchwind!“ 
Und Ernſt: „Wem der Schuh paßt, zieht 'n ſich an.“ 

Da rollt der Lehrer die Augen und wirt rot über beide 
Ohren bis zu den Haaren. „Empörend!“ ruft er, dreht ſich ſchnur⸗ 
ſtracks um und läuft zum Direktor ihm die Schandtat zu melden. 
Indeſſen ſteht Ernſt in ſeiner Bank, etwas verlegen. Er war 
doch nicht der Dümmſte in der Klaſſe; was hatte der Lehrer 
denn? 

Alle Buben ſind plötzlich munter, grinſen und treiben ihren 
Spaß. Im tollſten Lärm ſtürzt der Schulgewaltige herein, hinter 
ihm der Schulmeiſter, die Tür weit offenlaſſend: „Was ſind das 
für Antworten? Flink, ein ſchönes Sprichwort!“ 

„Ein Unglück kommt ſelten allein“, ſtottert Ernſt!“ 

Beinahe fällt der Direktor um, dem Lehrer in die Arme. 
Aber dann denkt er, er will's mit gutem Zureden verſuchen: 
„Alſo, Ernſt, nun beſinn' dich mal — es iſt doch nicht ſchwer. Zu 
Haufe haſt du ſicher ſchon jo maches ſchöne Sprichwort gehört. 
Mach' die Sache wieder gut, und dann iſt alles vergeben.“ 

Ernſt ſtrahlt: „Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ich!“ 

Robert Gäpel. 


* 


Nenlſher Bolfsbund fü Boln.Slelt.z. 
Vezirksvereinigung Katowice 


Am Sonnabend, den 18. Oktober, nachm. 
4 Ahr findet im Saale „Chriſtliches Hospiz“ in 
Kattowitz, ul. Jagiellonska 17 die 


ordentliche 


Meder erung 


für das Geſchäftsjahr 1929 
mit der ſtatutengemäßen Tagesordnung ſtatt. 
Einlaß nur gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ 
ausweiſes für 1930. Der Vorſtand. 


INDUSTRIE 


„Es tut mir allerdings leid, daß ich die gute Garage ver⸗ 
liere. Aber ſchließlich — die Verſicherung muß mir einen neuen 
Wagen zahlen.“ 

„Wieſo denn? Mit Ihrem Wagen iſt Ihre Frau vor einer 
halben Stunde weggefahren.“ (Humoriſt.) 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 


16,10: Für die Jugend. 17,15: Vortrag. 17,45: Unter⸗ 
haltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20: Muſikaliſche Plau⸗ 
derei. 20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in fran⸗ 


zöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſcher 
Unterricht. 16,15: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 17,45: 
a 18,45: Verſchiedenes. 19,10: Vorträge. 
20: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 2535. N Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 5 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
Freitag, 17. Oktober. 15,35: Stunde der Frau. 16: 

Unterhaltungskonzert. 16,30: Das Buch des Tages: Zwi⸗ 

ſchen Europa und Aſien. 16,45: Anterhaltungskonzert. 

17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, anſchl. 

Zur 20. Wiederkehr des Todestages von Jean Henri Dunant 

17,45: Wie gelangt der Staatsbürger zur Politik? 18,10: 

Der Staat in den Lehren der Kirchenväter. 18,35: Ueber 

Staaten verbindungen. 

Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage; an⸗ 

ſchließend: Die Lehre von den Staatsformen. 20,30: Der 

luſtige Krieg. 21,45: Blick in die Zeit. 22,10: Zeit, Wetter, 

Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Reichskurz⸗ 

ſchrift. 23: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 
Bezirtskonferenz des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes 
Poln.⸗Oberſchleſien. 

An die Vertrauensleute und Betriebsräte des Verbandes 
der Bergbauinduſtriearbeiter, Bezirk Poln.⸗Oberſchleſien. 
Achtung Kameraden! 
Sonntag, den 19. Oktober 1930, findet im Volkshaus in 
Krol. Huta vorm. 9 Uhr unſere diesjährige 
Halbjahrkonſerenz ſtatt. 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftsbericht (Kam. Nietſch). 
2. Kaſſenbericht (Kam. Nietſch). 
3. Reviſionsbericht (Kam. Smolka, Wrozyna, Heliſch). 
4. Wirtſchaftliche Lage (Kam. Herrmann). 
5. Berufskrankheit (Kam. Anappit). 
Alle Zahlſtellen find verpflichtet, entſprechend 8 42 Ziff. 3 
unſeres Verbandes, Delegierte zu entſenden. Zahlſtellen bis 


Soeben ist erschienen: 


650 Aufsätze und Artikel 


rankheiten und vieles mehr 


19: Wettervorherſage; anſchließend: 


Gesundheils-Lexiken 


Herausgeber Dr. med. Josef Löbel 


Ein Handbuch der Medizin, Körperkultur 
und Schönheitspflege — 5150 Stichworte 


Leinen 21 6.40, Nalnieder 21 8.50 


Bau und Funktionen des Körpers — Ehehygiene 
Heilmethoden — Psychoanalyse — Säuglings- 
flege — Erste Hilfe bei Unfällen — Sport: 


Kalowiizer Bucmdrudterei- und Verlags- Sp. Ak. 


BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 


100 Mitglieder entjenden einen. Zahlſtellen über 100 Mitglieder 


zwei Delegierte. 

Alle Zahlſtellen, die Betriebsratmitglieder unſeres Vers 
bandes haben, entſenden auch einen Delegierten. Auch Knapp⸗ 
ſchaftsälteſte, die Mitglieder unſeres Verbandes ſind, werden 
hiermit eingeladen., 

Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle mitzubringen. 

Kattowitz. (Hol zarbeiter.) Donnerstag, den 16. Ok⸗ 
tober, abends 7 Uhr, im Zentral⸗Lotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 17. d. Wis, 
abends 7 Uhr im Zentralhotel Karlellvorſtandsſitzung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. (Achtung, Zimmerer und Maurer!) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win⸗ 
kler⸗Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan⸗ 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerlſchaftlichen Dis 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzlich 
willkommen. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 18. Okttober 1930, 
7 Uhr abends, findet im Saale des Herrn Bialas ein Bauernſeſt 


ſtatt. Um gütigen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 
Bismarckhütte. (10jähriges Jubiläumsfeſt der 
P. P. S.) Am Sonntag, den 19. d. Mts., veranſtaltet die 


Polniſche Sozialiſtiſche Partei, Ortsgruppe Hajduli Wielkie, hr. 


10jähriges Beſtehen. Das Programm geht folgenderweiſe vor 
ſich: Um 2 Uhr Antreten am Ulrichſchacht,. 3 Uhr Abmarſch mit 
Muſik nach dem Arbeiterkaſino (Brzezina), dortſelbſt Theater, 
Vortäge und Geſangvorträge, polniſch und deutſch. Hierzu 
werden alle Gewerlſchafts⸗ und Parteikollegen, ſowie Sympa⸗ 
thiker herzlichſt eingeladen. 

Welnowiec. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Anſere nächſte Mitgliederverſammlung, welche zugleich Wahl⸗ 
verſammlung iſt, findet Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 
3 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Pünktliches, ſowie 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Referent Genoſſe Gorny. 

Königshütte. (Ausſallende Sitzung.) Die für Donners⸗ 
tag, den 16. dieſes Monats fällige Sitzung des Optsausſchuſſes 
Vismarckhütte⸗Schwientochlowitz findet nicht ſtatt. Die nächſte 
Sitzung wird rechtzeitig bekaant gegeben. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
Sonntag, den 19. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im Buzett⸗ 
zimmer des Volkshauſes Krol. Huta, ulica 3⸗go Maja Nr. 6, 
die fällige Ortsausſchuß⸗Plenumſitzung des Ortsausſchuſſes ſtalt. 
Erſcheinen jedes einzelnen Delegierten unbedingt Pflicht. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Freitag, 
7 Uhr abends, findet im Büfettzimmer eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. Vorſtandsſitzung 
6 Uhr abends. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand⸗ 

Königshütte. (Naturfreunde.) Am Sonnabend den 
18. d. Mts., veranſtaltet der Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“ fein diesjähriges Herbſtvergnügen. Es iſt wohl nicht 
nötig, darauf hinzuweiſen, daß die Naturfreunde ſtets etwas 
beſonderes bieten und auch diesmal das leiſten werden, was 
man von ihnen gewöhnt iſt. Einladungskarten ſind bei den 
Mitgliedern erhältlich. 

Königshütte. (Gejangverein) Sonntags, den 19. Ok⸗ 
tober, nachmittags 3 Uhr findet unſere fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das 
erſcheinen aller Mitglieder. 

Königshütte, (Holzar beiter.) Sonntag, den 19. d. 
Mts., vorm. 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 5 


Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiterne”? 
band.) Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 914 Uhr 


findet im Volkshauſe, eine Mitgliederverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. . 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt! 
Am Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Lokal Kozdon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Gewerkſchaftskollegen ſind zu dieſer freundlichſt eingeladen. 


Referent: Genoſſe Kowoll. 


Henkel's Wasch- 
und Bleich-Soda. 


Seit Jahrzehnten 
bewährt! 


. bean vor elek Bea 
Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
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